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den sieben weisen Meistern 
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Uebräiaclieii imd GriechUphen 



ssum ersten Male überseUl 
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literarMstorisclien Vorbemerkangen versehea 



Heinrieli Sengelmanii. 
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bei Johann Friedrich Lippert. 
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Wer sieh selbst uiid An^re kennt. 

Wird auch hi» erkennen, 
Orient nnd Occident 

Sind nicht mehr zu trennen» 
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Seinem hocbgeehrlen Lehrer 

Herrn lleinrieh Lebereeht Fleischer, 

Doctor der Philosophie, ordentlichem Pro- 
fessor der orientalischen Sprachen an der 
UniTersität Leipzig nnd der asiatischen 
Gesellschaft zu Paris Mitglied, 

und 

seinem theaern Freunde 

Herrn Franz Delitzsch^ 

Doctor der Philosophie, Licentiaten der 
Theologie, Privatdocenten an der Univer* 
sitSt Leipzig nnd der dortigen Mstorisch- 

theologischen Ges ellschaft Mitglied, 

indmet 

.diese £rsüingsfiracht seiner orientalischen Studien 

% I 

%^oU Hoebaelitang und Iiielbe 



der Verfasser. 
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lB¥eUke Bedentmig das Bach von den 
sieben weisen Meistern in der Volks-* 
literatur der occidentalischen sowohl als ,der 
orientalischen Nationen habe, darüber, sowie 
ttber die des Uebrülgclien Buches im Beson- 
deren ^ ist in den literarhistorischen Vorbe- 
merkungen ausführlicher gehandelt worden. 
Bei der Bevorwortung glaube ich mir Einiges 
ab« die Form, in wek^r das Bach iiier 
erscheint, sagen zu müssen. Ich habe eine 
Deutsche Uebersetzung gegeben ^ weil ich 
unsere vaterländische jSprache £ür die am 



VI 

I 

Meisten geeignete halte^ am die fast biblische 
Einfachheit der Hebräischen Beariieitung anch 
in der Uebersetznng durchblicken zu lassen. 
Man ist gewohnt, der Lateinischen Sprache^ 
als Sprache der gelehrten Welt^ das f rivüe- 
giom zu erüieileu^ dass> was an Uebersetzungen 
lueiir od»er* weniger gekaimter Ueberreste aus 
der Literatur der Vorzeit erscheint, "niit Ein- 
leitungen und Commentareu, in ihr gescliriebeu, 
dem Publicum übergeben werde; doch >vollte 
ich lieber gegen diese gewohnte Sitte ver- 
stosseii^ als aüf Kosten des Origfaiaies die 
Uebmetzung in einer Sprache anfertigen, die 
ihrem Geist und Characler nach der Hebräischen 
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mit der Uebersetzung aus dem Griechischen 
betriiTt, so Iiieit ich dieselbe für nothwendig, 
weil dadurch die enge Ucziehung der Ilebrfii«* 
sehen und Griechischen Bearbeitung zu ein- 
ander um so mehr einleuditet. Dazu kommt, ^ 
dass die letztere noch zu wenig bekannt ist^ 
weil wir sie erst m einer einzigen Ausgabe,. 
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der VM Boissoiiade^ beSi^en. Dein aner** 
kennuiigswcrlhen Eifer jenes Herauisgebers ist · 
m %war ^lüitg^fti^ mtAehe £efal«r des Ibim-** 
seriptes^ das flim vorlagt zii beseitigen ; dtMli 
musste er noeii in den kanen Bemerkiiiif«ii 
kritisefaen Inhalts^ die seinem Budie lieigefdigt 
ύηά^ £tt wiederlioiteu Maien das Bekeantnisa 
atflegen, er liabe diese oder jene Lücke nidit 

. anszuiMen^ diese oder jene Stelle in keiner 
correoteren Geslalt darzubieten veruiögen. Eine 
nach sorgfälliger Vergleichung mehrer Hand- 

^Schriften, mit kritischer Genauigkeit besorgte 
Ausgabe des Grieobi£N:^iien Textes blettrt also 
noch immer dem Freunde dieses Literatur« 
Zweiges za wfinschen übrig. Noch masKs, ioii 
einige Bemeriomgen binzofttgen^ die mir zu 
spttt mitgetlieilt wui^den^ aTs dass ich sie den 
Vorbemerkungen hätte einverleiben könnm 
Sie sind von Herrn. Professor Fleischer 
und Hemi Licentiaten Delitzsch, den bei- 
den Mänueni, \velchen ich durch die Widmuiig 
dieser kleinen Schrift den Dank aussprechen 
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wollte, zu dem ich für die durch Wort uad 
TJuit mir su Thdl gewordene Unterweiwng 
auch im hödieten Grade verpflichtet en^htew 
Der Erstere bemerkt m S. 14 ^ es exietire 
eine theüweiee Aiisgebe der Türiu£M>heu vier^ 
zig Vezire, die ihn^ bei der Abfiiasung Beixn^ 
Drefiideoer Caialogs noch unbekaunt gewesen^ 
uiter dem Titel: Conies turcs eu langue 
ϋυ'φίο, extraits du Roman iiililule: Lee qua- 
ranle \^izirs. Pur feu M. Bellelele. Paris 1812 

258 S. 4. ^Die Einleitiuig^tt fügt jener Ge- 
lehrte hinzu, 9 und der Ausgang sind darin 
vollständig enthalten , von den Erzählungen 
al>er nur die zwanzig ersten der Vezire und 
der Königin 9 also gerade die üälfie. ~* 
£ine Handschrift der Türkischen Uebersetzung, 
tthweinstimmend mit dem Texte des zweiten 
Exemplare auf der Dresdener köngl. Bibliothek 
N. 245, beündet sich auch auf der hiesigen 
Rathshibliothek ; s. meinen Catalog S. 549* 
Der VerfeMer d» Türkischen Uebersetyung, 
Scheich - ZAdeh , wn übrigens Lehrer 
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Murad's ΙΙ»^ dem er sein Werk^ widmete* — 
In der Bibliothek der Oalindischen Uandelch- 

• * 

gesellschaft 2U London liegt auch das Persische 
Sindbäd - nämeh. Der Vezire sind da nur 
sieben. ' Der Professor der morgenländischen 
Sprachen an der Londoner IJnivereitttt, Foribea 
Falconer, hat das Werk beschriehen in seinem : 
Analytical Account of the Sindibad namah, 
Book of Sindibad, a persian ms. poem in 
the library of the £ast<-India- Company. 1812· 
Falconer will das leider I nicht vollständige 
Manuscript übersetzen und mit einem erklä-* 
renden Commentare versehen. S. Blätter für 
literar» Unterhaltung 1842. N. 41. und die be- 
urtheilende Anzeige des oben erwähnten Ana- 
lytical Account in dem Journal asiatique 1842· 
Janvier. pag. 105 — 112.<( In Betreff des 
Hebräischen Buches machte Dr. Delitzsch 
mich unlängst aufmerksam auf Seite 319. der 
Zusätze, welche Dr. Zunz zu seinem Catalog 
der Hehr. Handschriften der Leipziger Stadt- 
bibliothek gemacht hat, die ich ^u vergleidben 
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den Le;>ür ersuche. — Mügen denn die Ueber*- 

selBimgeB imd, wae mr G^sohidite dea Boohee 
YolPinlgMeluokt iet, bei Denen, wel<Ae fitrdie 
Snaeuffiiiaie* der VoUtflitwotur äek mterewifea^. 
eine ^eaeigto AofnÄbiue Mudeii. 

Hamburgs am 22. September 184t« 

« 

» ■ 
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Literaibistorisciie Vorbemerkuogea 

über 

die orientalischen Bearbeitungen der sieben 

weisen Meister, 

namentlich über die Hebnil&clie« 



Bei dem in neuster Zeit erwachtem Interesse an 

den Volksbüchern, welche das Mittelalter in unsrer 
Deutschea JNaüon lierTonriefi bedarf es gewiss keiner 
weiteren Rechtfertigung, wenn eine Erscheinung, die 
mit diesem Gebiete in engster Yerbindnog steht» der 
wiesenschaftliehen Betrachtung yorgefOhrt wird. Schon 
liegt Yor uns in yerjiingter Gestalt eine Reihe jea^ 
Prodncte, die theils das dichterische Talent unsere 
Volks in jener Zeit selbst erzeugte, theils aus nahe 
gelegenen Kreisen entlehnte; was aber die der leti- 
teren Art betrifft, so sind uns noch vielfach die Wege 
Terborgen, auf denen sie, das eine spater, das andere 
früher, ans dem Morgenlande — denn dieses ist der 
ursprüngliche Entstehungsort Vieler — in den Occi- 
dent, und specieil zu unserlh Dentechen Volke ge- 
langten. Gewiss darf Jeder auf den Dank und die 
Theilnahme Derer, die diesem Zweige der Literatur 
ihr besonderes Interesse zugewendet, Anspruch ma- 
chen, der solche Srücke glttcLUcli entdeckte oder sie 

1 
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zu einer klareren Ansckaannfir brachte; ist doch nicht 

die abgeschlossene Literatur einer Nation für sieb, 
sondern zugleich und vor AUem die Stellung dersel- 
ben in dem gössen Ganzen schriftstellerischer Thä- 
tigkeit dasjenige, was ihrem Studium ein höhere« 
Interesse und eine grossarttgere Bedeutung zu ver- 
leihen vermag« ^ 

Fassen wir eine specielle Erscheinung anf dem 

Gebiete der abendländischen Yolksliteratur ins Auge, 
das Buch τοη den sieben weisen Meistern, 
80 '^vürde dasselbe schon allein als weit veil)rciU'.tci> 
Volksbuch der occidentalischen Nationen einen lehr- 
reichen Gegenstand literarhistorischer Forschungen 
abgeben, und die neuste Zeit hat auch gezeigt, wie. 
es zn einem solchen geworden ist. Noch mehr aber 
wird es ein solcher , wenn man auch seine Verbrei- 
tung im Morgenlande in den Kreis der Betrachtiin^ 

zieht. Das Letztcrc ist ebenfalls theilweise 'geschehen 
zwar nicht in dem Maasse» wie die erstere Seite, wo- 
rüber man sich jedoch nicht wundem darf, da hier 
die Quellen spärlicher iiiessen als auf dem Geschichts- 
gebiete dieses Büches im Abendlande und manchfaeh 
schon gänzlich versiegt sind. Aber ikmii auch durch 
den, der in' dieser Beziehung das Dankenswertheste 
* geleistet hat, durch Keiler s*) sorgfältige For- 

'*') Dargelegt sind die Resultate dieser Forschungen in 
der 240 SeiteA starken Abhandiang Uterarhistorischea In. 
halti Yor seinem Buche: Li Romans des sept saget 
nach der Pariser Handtehrift herantgegebea 

von lieinrick Adelbert Keiler« Tübingen 1^36· 
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aümBg^ik und ZiisftBimeiistoUaiig der Eesultate An- 
derer Ober MtBclie morf enl&ndieolie Bearbeitmig ein 

erireaUches jLioU verbleitet ist, so fehlt da^elbe doch 
gende fflr den entseheidendsten PnncI, ffir diejenn 
gß Bearbeitung, ^vekhe den Uebergang des Buches 
Tom Morgen zum Abend vermittelte» Doch ist jener 
Gelehrte Tollkommeu entschuldigt weil ihm dieselbe 
ihrer Seltenheit wegen nicht zuganglich war; auch 
bat er Uberdiess, soTiel er nnr irgend mitzutheilen 
im Stande war, zusammengestellt, wie davon nament- 
lich die Znsillze^) zeugen, die sein ersteres Werk in 
neuster Zeit erhalten hat. — Jene Bearbeitung ist 
die Uebr&ische* Es tritt hier nftmlich der Umstand 
ein, der bei der Literargesehichte der Juden im Mit- 
telalter vorzugsweise hervorzuheben ist, wie es änch 
schon in den besten Literargeschichten der neueren 
Zeit wenigstens andeutungsweise geschehen ist **), 



*) Jene Zusätze stehen vor ,,D y ο c I e t i a η u s Leben 
von Hans von ßühel Iierausgegeben Ton Adelb. Kel- 
ler (22ter Band der BibUoth. der gesammten Deutschen 
Nadonal-Literator), QaedÜnb« n. Lpzg« 1841. Hier ist iur 
die orientalischen Bearbeitnngen namentlich benutzt; ALoi* 
seleur Deslongchamps. Kssai snr Ics fnhles indwuncs et sur 
leur tntrodttcttcm en Europe »uivi du romau des sept sages 
de Mo$ne en prose fuhlie^ fiotir In preitii^re fou^ d'apr^$ 
un nuMUierH de ϊα hihUothäqne roynh avee une anafyn ei 
des extrmfe du SMapnihoe par he Hau» de lAnc^j powr ser- 
VW d\ntro(hict\on aux fahles des Xlle ^ Xllle et XlVe «t'- 
cle$ publiees par M. Κ ο b er t, Faris 

**) S.Waehler*s Handbuch der Gesch. der Lit. 3te 
Aufl. Bd« a. p. 106. 

1 * 
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dass nämlich die Juden die VciiuiUler waren zwischen 
orienUliflcber und oeddenlaliseher Biidaig uut Lite^ 
ratur. Ich will hier nur an die Fhilosophen Mai- 
ixiouides, Averroes und Avicenaa eriaiierJi» 
deren Arabisoke Bearbeitungen der arisMelisekeii Phi* 
losuphie uns zum grossen Theile nur in Hebräischen 
Uebersetzungen erhalten sind, ferner an die Fabeln 

des Bidpai, die auf demselben We^e ins Abend- 
land kaBLeu» endiich an den Eiuiiuss der morgenlän« 
diechen Arzneiwiesenschaft nnd Mathematik anf dae 
Abendland» den ebenfalls die Juden durch ihre Inter- 
Tention bewirkten* Es ist diees in nenerer Zeit niehl 
selten verkaunt worden ; kein Wunder, da mau meinte, 
dass mit dem Verkallen der bibUschen Rede nnd 
Dichtkunst liulIi die letzten Klange in dem Tempel 
der jüdischen Muse verschollen seien *). In unsern 

*) S. Delitzsch Znr Gesch* der jäd. Po&ie, Letpz* 
IdSe. p. VI. t I, DsM die Hebräische Sprache nie gestorben 

sei, sünilern in iinstorhliclier Jiigendfrisch^ ioitlebe,*' Λνιΐδβ- 
te selbst dei gci^c lmia( Ivvolle Herder nicht (Zerstr. Blät- 
ter IV. ρ 113.). Und der geschmacklose J. D. Mich aelis 
' spricht die Hoffnung ans (orient. n. exeget. Bihtioth» VII· 
p. S8-^T0.)t „seine Leser an der armen Znsammen- 
setzung Nenhebräischer Gedichte keinen Geschmack haben 
würden.** Ben Grund zu dieser Herabwürdigung der spä- 
teren Hebr. Literatur legte unstreitig die von Albert 
Schaltens ansgehende schola vmQttQaßiCovatt» Bei- 
spielsweise möge hier nur eine Stelle ans den philippi- 
* sehen Inrectiven jenes Gelehrten stehen , wie sie sich in 
der Vorrede zu Erpens arab. Gramm, findet: ^yhuligni 
Cananaei! MaledicH Chamiiae l qui emndem iinyuam icnercnt^ 
fäom henedkiumJbrahat $me», Sancim Ulm lin^^ fMM» 
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Tag» scheiat jedoch die Liebe tu den Erzev^issea 
jeMS Gebiete» sowohl mXtr jOdisclien als ehristticlte» 
Gelehrtea aufs Neue zu erwachen, und wir dürfen 
die sckOnsten Hoffnniigeii kegen, da jene Werke bo 

tceflliclie Beschreihimgeu, wie die τοη Delitzsch, 
and 80 poetiscke VerdolmeUekangen, ^wie die τοη 
Krafil*), erhalten haben. 

Angeregt durch dieses Interesse filr die spätere 
jüdische Literatur und Vlissenschaft hat auch der Ver- 
fasser der folgenden Uehersetzungen sich einer ge- 
naaeren Untersucknng Ober die Hebr&ische Bearbei- 
tung der sieben weisen Meister gewidmet. Es kam 
Unze, dass er die bedeutende Stelluag erkannte, vel* 
ehe dieser Roman in uusrer Deutschen Volksliteratur 
. eiaiiiBimt, und die er, soyiel es yermittelst der Mit- 
theilung jenes weiii^ gekannten Hebräischen Vorbildes 
geschehen kann, mehr her>Or2uhehen beabsichtigte. 
Was diese Bedeutsamkeil ansers Volksbuchs betriflit, 
80 lassen wir ans dieselbe am Zweckmässigsten von 



tif m lahia adscendcrc dignata fnerit hominum profano» 
mm; per solam Lineam Sanctnm cnclcsfc iilud piijnus ut 
potmderif üa couversari potuU et dcbuit/^ p. CXXXllI.; und 
an einem anderen Ort, wo er nicht von der Sprache, soa- 
de'rn von den Prodncten spricht, die auf dem Gebiet der 
judischen Hagada entstanden sind und die er fomn Seifo- 
maea und nvas üomorrhaeas nennt, sagt er: ,,/irtec plehi 
foscinandae aique m spiritualem superbiani vesauiamque »u»« 
gie ae nutgis implicaudae exeogitata nemo nan meeum agtuh' 
acif.** p.xm. 

*) üMische Sagen und Dichtuagea τ. Br. C. Kr äfft. 
Ansbach 1839. 



* 
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einem Manne aufzeigen, der wohl wie Keiner ein 
Kenner dieses Literafnrxweiges ist, toh G Orr es in 

seinem treiTlichen Werkchen über die teutschen 
YolLsbncIier (Heidelb. 1807. 154 ff^.): ,>Wir 
näherQ uns,*' sagt er, ,,iadem wir zu den sieben 
weisen Meistern Übergehen, einem Werke, das durcli 
graues Alterthum uns Ehrfurcht abgewinnen mass, 
das nrsprfinglicb ausgegangen τοη den Indischen Ge- 
büi'iirn dort von uralten Zeiten als ein kleines Bäch- 
lein niederranu, das dann durch Asiens weile Felder 
immer mehr westwärts sich ergoss nnd dnrch manche 
Jahrtausende hindurch und, wie es immer weiter drang 
dnrch Ranm und Zeit bis hin zn nns, immer mehr 
^ anschwoll, aus dem ganze Generationen und viele 
Nationen getrunken haben, nnd das mit dem grossen 
Völkerziio:e nach Europa überging und nun auch in 
unserer Zeit und uuserer Generation ein so bedeuten- 
des Publicum sich Terschaffte, dass es in Rficksicht 
auf Gelebrität und die Grösse seines Wirkungskreises 
die heiligen BOcher erreicht nnd alle classischen über- 
triflH/* — „Sonderbar in der Gescliiclite dieses Buchs 
und recht charakteristisch bezeichnend den Fprtgang 
der Bildung des Geschlechts ist daher besonders die 
Erscheinung, dass w&hrend es in seiner ersten Form 
und selbst noch in seiner spateren griechischen Er- 
scheinung das Buch der Könige war und Fürsten es 
als Vademecnm brauchten nnd sehatzten nnd liebten, 
es jetzt zum Volksbuch geworden, in den untersten 
Ständen vor der Vergessenheit nnd dem Untergange 
eich gerettet hat/* 
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WeHett wir t mm dee Weg; Teifiolgen, Bat den 

unsre Fabel tou kdieu — denn diess wollen wir 
einstweilen sdion zum Voraae ab das Entsteluuigs- 
land derselben ansehen — zu ilirem Hebräischen Be- 
arbeiter gelangte » so scbeint es dabei das Λngemes- 
Mnate zn sein, top diesem aus in jenes Vaterland 
binanfzii^ehen, und wir wenden uns desshalb zunächst 
an die LUerator desjenigen Volkes, yon dem die Ju- 
den so manchem Werke den Eingang ins Abendland 
Tersckafllen , an die der Araber. Hier nun finden 
wir auch l)ei einem Schriftstellei, dessen Tod in das 
S4ä6te Jahr der Ued&chra (956 n. Chr.) fiÜU, bei 
Mas8>idi» eine Erwähnung unsers Buches bd den 
Arabern. £s muss zuYor bemerkt werden, dass der 
Name unsere Buchs in den orientalischen Bearbeitun- 
gen bald Sprüche äindbads, bald Sprüche 
SandabarSy bald das Buch der Tierzig oder 
der sieben Vezire ist, Namen, die im Verlaufe 
der Abhandlung ihre Erklärung finden werden* Dia 
Stelle aus der Schrift jenes Arabers, die hieher zu 
beziehen ist, lautet also : „Unter denjenigen, 
weleke Jener (der Araber) Geschichte kun- 
dig waren, behaupteten Einige, diese Er- 
zählungen seien gebildet, ausgeschmackt 
und jerfunden τοη Leuten, die durch das 
Vortragen derselben sich den Zugang zu 
der Könige Höfen öffnen und ihre Zeitge- 

♦) S. bei Gildemeister: Scriptorum Arahicorum de 
rebus Indicig loci et opuscula inedita. kasCmL iSoimae Ιβ3β. 

ρ. 14a. 
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nossen bintergeken wollten. Diese Bü- 
eher gehdrlen z« der Glaste derjenif es» 

die aus der Persischen, ladischen und Grie- 
chischen Sprache in die nnsrif e flberlra^ 
gen seien, nur dass man sie auf die be- 
zeichnete Weise gebildet hatte: wie z* Β· 
das Buch ha%ar dfsuneh d. h. 1000 Erzäh- 
lungen; denn afsaneh heisst aal f ersiscJi 
die Er%ählungi diess ist das Bneh^ das 
gewöhnlich 1001 Na( ht genannt wird und 
die Geschichte des Kdnigs» desYezirs, sei- 
ner Tochter und deren Amme enthält, die 
den Namen Shird%ad nnd Dina»ad füh- 
ren; daliin geliüit auch das Buch Taqlid 
{H) va shimas^ das die Geschichte des In- 
dischen Königs nnd der Yezire behandelt, 
endlich ιία« Buch Sindbad und andere 
dieser Art. Dieses Buch Sindbad wnvde toh 
Hakim Azerqi poetisch bearbeitet; cillein weder 
jene prosaische, noch diese poetische Bearbeitung sind 
auf unsre Zeiten gekommen, so dass wir das Verliält- 
niss nicht zu bestimmen TermOgen, in welchem der 
* Hebr&ische Bearbeiter zn jener stand. Eine andere 
Arabische Uebersetzung liegt in derjenigen vor, die 
Habicht in seiner Ausgabe der 1001 Nacht Dentscii 
mitgetheilt hat (Bd. 15.); sie stimmt mit der unsrigen 
sehr zusammen; aber ans ihr den Ursprung der He- 
bräischen Tiachhihlung abzuleücü, ist schon darum 
misslich» weil der Codex^ den Habicht benutzt halli 
das Gepräge einer sehr späten Zeit an sich trägt (er 
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stammt aus dem Jahre 1731), und es darum niciit 

niimöglich ist, dass sein lahalt erst aui dem Grnnd 
und Boden des Hebraisclien Buches entstand. Ein 
anderer Grund da^e^en aber ist — und dieser 
ist meiner Meinung nach nicht gering anzuschlagen 
— dass die im Hebräischen Torkommenden Arabischen 
Ausdrücke und Namen, in dieser sich durchaus nicht 
finden; nun wäre aber wohl nicht iiiglich anzuneb- 
men, dass der Hebräische Uebersetzer andere Arabi- 
sche Namen an die Stelle derjenigen gesetzt haben 
sollte, die er iji seinem Originale vorfand; wollte er 
die Namen des letzteren mit anderen Tertauschen» so 
hätte er doch zweifelsohne dieselben aus dem Schatze 
seiner ei^^nen MuUersprache genommen. Man darf 
daher das VerhäUniss beider Bflcher zu einander nicht 
jn der Weise darstellen, dass man das Hebräische 
dem Arabischen seinen Ursprung verdanken lasst; will 
mau niin al)er auch die umgekehrte Beziehung nicht 
gelten lassen, so muss man sagen, dass Beide neben 
einander aus Einer Araliischen Quelle geilossen sein. 
Aber, könnte man fragen, warum wird denn die näch- 
ste Quelle för den Hrtraischen Ueberarbeiter bei den 
Arabern gesucht? Ist man denn so bestimmt aui Ära* 
bien hingewiesen r Allerdinge trägt unsre Hebräi- 
sche AachbilduDg das Gepräge seiner Arabischen Ab- 
stammung in mehrfacher Weise an sich. Wir finden 
zuvörderst in ihm viele aus dem Arabischen stammen- 
den Eigennamen, wie Ji'riap Onuxt, Ke9ra, ΕΛ^ 
paruq (?) u. a^ sodann sind Hebräische Wörter, die 
aocb im Arabiscben, aber in anderer Bedeutung, vor* 

» 
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kovmeii» in ümet ihnf Arabischen Bedeatang ge- 
brauckt*), «adlick smd Ikzgicliuungea einzelner Qt- 
geistiiide, fdr di9 ee weh im Jtebrüecken Nauen 
|;aby doch aus der Arabischen Sprache eutlehnU**) 
Zwar konmea auch Griechische Namen Tor ; 

diesen aber darf keines^ve^s der Schlnss gemacht wer* 
den, dass das Buch Uriechischen Ursf riuigs sei; denn 

X« B. ΐΥϊηΌ mehrmals ia der Bedeatang: Stadt; 

Ό*Ί9ΰ wie das Arab.f^;^ η sfieztellen Bednotoii^: 

•in Bewohner τοη Magrob oder Mauretanien« 

**) Moeehoi und Ambra werden *^3^P1 pDilD genannt; 
obgleich doch im Hebr. für Aiiibra die Bezeichnung ΠΏ*>3 

T4Nrkommt (Kerith* 7, 1.) nad für Mos«|iu8 ρ\ΰΊΰ (Bmic 

cliotk 43, 1.) ^00173 (Hieios. Beiii, c. 6.), zuweilea auch 
tllO a. B. Benjamin 3W. Mmer. p. β& (ed« L'Smpereiir). 
*♦*) Ο-'Μ'ϊΟδ^ΊΛ; OipDT», was gewiss Terderbt ist 

aus dem in andern Handschriften sich findenden 'L'npiD^ii, 
diese Form aber istgewisi» nichts Anderes als tiiae Corruption 
ans D^"k1p'*D<t» Epienrus. Loiseleat sieht darin Hippocra^ 

tes ; 1^3pib ist entweder Liican\is oder Lucianus. 
Merkwürdig ist die Erklärung dieses Namens im ^^^U "^&0, 

I iTo es heisst:' pcba ίτρ^π q-ioir»Dn οΛη "^T^m 

l^spV? i'iy; "iVblBK ist Apollonius, ei<i Name, der so- 
wohl den Arabern , als den Judea bekannt war, firetere 
kannton Apollonius ron Tyana, bei ihnen al The« 
lesmatiki genannt (s. Herbelofs Orient. BibU Halle 1785« 
Bd.I. ρ 380.), und Apollonius, den paniphjlischeii Ma- 
thematiker. Diese nalimen sich ausser Lykopbron und 
Kallimachns den Apollonias vonRhodus zum Verbild 
in der poStischen Form* S« Delitxacii aor Gesch. d» jid; 
Pniiie f. 209« . 



Digitized by Google 



II 

Ν 

firiechische K&men waren den Arabern ecir gtl^uig 
ZttioJee iJir«i*BeichaViiM« Mit Grieehisoker Wimm- 
λΛλΛ. Aber auch weiiu wir aiHielimen müsste% da«# 
sie im Av»bmkßn Ongmüe mOA geatandeii, eo lUHi* 
«e «nf die Rechnung des Jüdischen Bearbeiters 
gwdirieben werden; denn in der Zeil, m welcbesp 
luwer Werkfihen atamnf, md in dem zunächst folgen- 
den Jalii hundert war die Besch äfftigung mit der Gri^- 
cliisclien Litemtnr bei den Jnden sehr haaiig, ja so 
iftnfif , dass ihr endlich durch die Sjnagoge von Bar- 
celona auf Anirieb Salome kea Aderers iiSOi) 
Sdiruken gesetzt werden mussten — Nun aber 
müssen wir uns beim Blicke auf ^ YerUaiaiss der 
Hebrüisckea zar Arabiseken Bearbeitung gegen eiae 
zw i dache irrige Absicht verwahren. ,£s ist allmlioii 
bi» auf die aeaesle Zeit das Bueb Sindbad mit 
den Fabeln Bidpais, dem Kaiila und Dimtta [d. 
der Blöde und der Gebassige, Name zweier Sckakale] 
betitelten Buche yer^vechseU worden. Wir finden 
diese Verwechelung noch bei Lessing**) iindGdr«= 

*) D e Η 1 2 s c h (z. Gesch. der jud. Poeee p. 142·) 
fuhrt als Hauptrepräsentanten des aristotelischen Studiums 
bei den Juden folgende an: Saadja Gaon, Samuel 
Gaon, Salomo ibn . Gablrol, Isaak ben Juda 
ibn-Giut der Andalusier in Lucena , Behaji, Juda 
ha Levi, ibn Ezra, Mns a Mai m u η i , die Famiiis 
Ibn-Tibbon, Juda ai Charizi, Ibrahim Mai- 
muni, die Familie der Qimchi*e, Jedaja Penini, 
Isaak Arama aus Zamoia am Duero, die Familie der 
del Medigo o. A. 

**) Lessings Werke Bd. IL p. 227. (ed. Voss, im)- 
».(xelieru Irrthum, als ob Saadabers Fabeln 
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res. Aber Silvester de Sacy*) hat den Grand 
dmelben auf cioe sebr gievQf ende Weise folgender- 

massen dargelegt; sie findet sick nanlicli ursprüng- 
lich bei Johannes Ten Gapna, eiaeni Schriftstel- 
ler des dreizehnten Jahrhunderts, der das Bnch Ka- 
lila nnd Dinna ans dem Hebräischen ins Lateinische 
• übersetzte und bei dem an der Stelle des Könij^s- 
namens Dabselim Disies, an der Steile des Na* 
men Sandabar Bidpai gesetzt ist. De Sacj 
nimmt nämlich an, dass das ursprüngliche Arabische 
Mannscript ifahrscheinHch ohne diacrillsehe Zeichen 
geschrieben war^ was nicht uiigewöhnlicb^ nun könne der 
Kdnigsname sowohl ( »^»> Oislem ab («^^Ihtbse- 
Bm gelesen werden nnd wegen der ähnlichen Gestalt 
des 0 nnd ο sei ans UnTorsichtigkeit der Hebräischen 
Abschreiber aus tbo*»"! obo'»n geworden. Der Name 
des f hilosophen aber könne mit geringer Abweichung 
sowohl als gelesen werden, und 

nun sei ebenfalls eine Verwechslung durch Schuld der 
Hebräischen Abschreiher eingetreten, nämlich die von 
'«fiU'l^D und nfiQn:o, die um so näher lag» Je be- 

andre wären als des PÜpuy. Ks ist der nämli- 
che weise Mann, der in der Persischen Spra- 
che Piipay nnd in der Hebräigchen Sandaber 
heisst Der Franzdsische Uebersetzer hni 
Gelierten rerfahrt. Siehe dessen Averti^se- 
ment, welcher noch dazu setzt, dass aus deii 
Fabeln des landaber die Franzosen ihren Ro- 
nanron den siebenweisenMeistern gemacht/^ 

«) iVbftcff ff Extraits IX. 403. 
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k«ml^ ihm der ktite Name war darcb die r fla- 
che Sandabars. Gegeu Gildeaeis ter der 
itfese Aniiekt de Saey^t hMreilef, iet ttwr daa eiii* 

xuweadeu, dass ja diese Erkläruüg der Verwechslung 
Jener Naneu blos htd ' diejeaif^ Hebmische Bearbei« 
tung Ton Kaiila and Dimna peht, die dem »enannteü 
Johaaaea νοα Gapua bei aeiaer Uebersetzuiig 
Torla^. Der andre Irrtkn«, dem wir begegnen widl* 
ten» ist der, dass man bei unserii Sprüchen Sind«' 
bads an jene Reiseabenteaer Sindbads denkt, die 
einen Uauptgegenstand für die poetische Thalig keii 
der Araber bildeten. Zwar ist jener Arabische Re* 
binson wohl ursprünglich dieselbe Person, die bei 
den alteren Arabischen Schriftstellern das Prototypen 
eines Weisen war; nachmals aber pnf^en die Gebiete 
Beider sehr weit aus einander, und jener Abenteurer 
erhielt noch einen Gehülfen, dessen Thatigkeit aber 
wieder auf ein andres Feld hinübergespielt wurde, 
an dem Hindbad. Ans der Bildnng dieses letzte^ 
ren Namens ersehen wir, wie die Aral)cr sich den 
erstereu, den des Sindbad, entstanden dachten; sie 
stellten Hindbad neben Sindbad, wie Hind ne- 
ben Sind, welches Bezeichnungen yo^ resp. Vorder- 
indien und Hinterindien sind« lieber die Etymotogie 
der Silbe walten Zweiiel ob; doch ist das Wahr- 

scheinlichste, dass es s oL« was soviel als Be* 

Schützer, Herrscher heisst (wie in Padiscbah>. 



'·) l. l, p. 92. 



]Κ# riektige EtjoMri^fie im Wttrttt SUdbad aiag 
mii iüdess YvaU im iudischen findent. 

Aus der AndMfdMn Uebenetaimg, die wir dao 

CAtweder als Yerloreu gegAogeft oder veaig&ieu» aJ^ 
noch mbekaBftt beieiclmeB mOweii» entsUuid jeae 

Türkische Nachbilduiigy die unter dem Titel Q> i i| 
Vea i r (dieTierzig Vezire) oder Uikajatlii'^»rbft|ii- 
sabali-YC-mesa (40 Morgen und Abende) Torhandeu 
' iat Dieses fiucb wurde aus den Arabiscbeu über- 
fetzt TOft einem Anonymus , der sich in der Vorrede 
ßclieich-zndeh nennt und sein Werk dem SuIUiu 
Mar ad IL(i42i — 51)dedicirte« £ia Codex desselbem^ 
mit Nescbischrift gcächrieben, befindet sich nach F 1 ei<» 
8 eher*) auf der königlicbea Bibliothek, za Dresden« 
Petis de la Croix übersetzte einen £:rossen Theil 
des Türkischen Werks, so auch Gauttier, der je- 
doch Vieles ansliess» was er fOr minder bedeutend 
hielt. Nach dem Vorgange dieser Männer bat Ha- 
bicht in seiner Ausgabe der lOGi Nacht, eine Ue- 
bersetziing dessell>en mitgetbeilt, doch bemerkt er in 
der Vorrede sich einer ansfübriicheren Textrecension 
bedient zu licii)en. 

Von einer Entlehnung aus dieser Bearbeituug 
kann natürlich bei dem Hebräer nicht die Rede sein; 
WQÜl aber Yieiieicht, wenn auch nicht unmittelbar, 
doch mittelbar τΟη einer Benntznng des Persischen 
Sindbad. Wir finden denselben ausser bei Persi-^ 



«) Fleischer CaM.'fodd. mu* hibh reg. Dresd. 
p. 22· Nr. 140. 

I 
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sckea SclirifUtellern auch ia folgenden Frologe zum 

Toi/ /uv^oy^ii^oti Sv¥9(nu mnu Χύψ^υς^ 

*'ΐΐν Xttl JSvQiyoT; τοις λόγοι ζ γίγοαμμέιηΐΨ 

Eit την nuQQvmr 9ΐύτ6ς ^llmdm tpQ»mp 
Mtßnyityop T« χαΐ γέγραφα Την βφΙ·ν^ 

Τών γραυματιχών Μαχητός γ€ τυγχάνων^ 

^■Ινόοιύΐϊωλος Άϊι/αηλ^ Χρίστου λάτρας ·/., τ. λ. 

Ια dieser Stelle wird zwar als zuaüciist fliesseade 
Quelle des Griediiscben ein Syrisches, aber als in 
iveiterer Beziehung daza steheud ein Fersisches, Bach 
genannt; welch' eine Bedenton^ dies aber fUr nnsre 
Hel)räisehe Lehersetzung hal)e, wird sich aus dem 
itilgenden ergeben , wo wir τοη jener erwähnten Sf» 
risfben Bearheituns: handeln werden. Auf gleiche 
Weise gedenkt des Persischen Textes der auf den poe* 
tischen Prolog folgende prosaische zum S;n t i ρ a s, in 
denies unter Anderem heisst: ταύτψ ονντήν όιήγηαιρ 
προΐστόρησ$ Μονσος 6 Πέ(}σης τζρος τήν τω¥ 
άναγινιοαχοντων ώ(ρέλειαν. So würde also Aiidreo- 
polus das Buch aus dem Syrischen ^ der Syrer aber 
ans de« Persischen des Mnsos, «oder wie de Sacy 
vorzieht, des Musa*) übertragen haben. 

Mf eoäirem mnnuscr ou V avemlure esi attrihuee 
h Sftniiptt $, fils d^un rol dt Perse, et ta compo- 

sit i υ η h un auf cur ehret i c f i , « ο m m e Muy s e. 
p^Quaa partim diliyenter scripta videntur. Mim tarnen no« 
tuen cum Maißns lumdne conferri poste nemo negawerH»^*^ 
Boissoaade Συ¥τ(ηας p. 171« . 



w 

U Penin «dar AnUm Mmb MMcke im w- 

♦ 

sprÜDgliche Vaterland imeers Bnchs gesucht, aber 
gewiss nit Unrschl; da wir bei den . altem 8(dirift- 

stellern dieser Völker diese Art und Weise, mehre 
kleme £rz&hlaageii in einen gemeiascbaftlickeji Hab* 
ven zu fassen y keineswegs anfzeigen köaaen. Ζα· 
dem bat , as den Persiscben Ursprung betrifft , der 
2. B. Ton T. Hammer angenontmeii wird*), Sil- 
vester de Sacy aufs Klarste dargelhau **) , dass 
die Persische Bearbeitung vielmehr aus der Arabi- 
schen eutstaudeu sei. 

Wir wenden uns also nach Indien, woranf wir 

schon oben voriiLulig hindeuteten. Aber »as berech- 
tigt uns dazu Τ Die Vermuthung, dass der Name 

Sindbail Indisclien Urspruni^s sei, so»ie das Vor- 
kommen Indiens als Scene der Geschichte im Uebräi-^ 
sehen Text würde keineswegs ansreiehen. Aber erst- 
licb i&t die Behandln ngs weise mehrerer zu einem 
Ganzen terbundener Fabehi erweislich Indischen Ur- 
sprungs uud von ludien zu deu Persern und Arabern 
abergegangen ^ sodann aber, und dies ist unstreitig 
das gewichtigste Argument, fmdcii wir hei dem schou 
Torbin genannten Massudi eine Erwähnung jener 
Indischen Qnelle. Wir theilen dieselbe nach Sil- 
Tester de Sacy' s Französischer Uebersetzung mit: 
,,Apre9 lui regna Cauraus. II elablit le pre^ 
niler des praiique^ religieuses, comme Η le crut 

Wiener Jahrbücher 00· p«e7fsf, 
♦·) N9$, et Exlt. l. h 417.. 



t7 

com^naUe ά ton f e«i|M el miweaU, que tee con* 
temparaim foi ρβτντβηΙ miMcepübles de mppar^ 
ter de» obUgaliom penibles. JU abandonna la 
doebrme de eeux, φύ tavoient precedS. Dam 
4on royaume el de son iemps vivoit Sendabad, 
mdeur du liwe des sept Ve9sirs, duPsdagogue, 
du Jeune homme, et de la femme du roi. C'est 
(miprage, qu'on 0ppelke le livre de Sendabud.^^ 

Von Bohlen*) ^lanbt^ dass das Buch ins Indische 
ans dem -Arabisciien ühergegaugen sei und zwar 
gleiclizeiti(f mit der Eniffihrang des Mam ; diese M^*- 
niing jedoch, die wie manche andere jenes Gelehrten 
eiicr festen Grundlage entbdirt, kt ?on Loiselear**) 
zar Genüge widerlegt, der namentlich darauf auf- 
merksam maclu, dime sonst τοη lieiaen ladischea 
Werke die Rede sei, das erweislich aal Arabien 
oder überhaupt aus dem Auslände stamme. Die frage 
an, ob das Indische Originni noch vorhaadea stt 
oder nicht, muss uubeautwurtet bleiben, da die In* 
iisclieaWerkeMitopadeea und Paatschataatra 
vielmehr mit de n Β i d ρ cii sch en Fa b clii in Yerbin- 
dnng stehen; Schiegei's Ansicht aher> dass das 
Bneh Dasa^knniara-tsharita die Quelle sei, auf- 
gestellt im Berliner Ta&chenkalender von 1830 , ist 
'Ton^Loiselenr***) als nicht geafigead bcfrfladet 
»fanden. 



Das alte Indien. Bd. II. p. 39a». 
1. 1. p.12». 
♦♦♦) Kböiitlaseibst. 
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£s bleibt nm, was die orieitaiischeE Be&rbei- 
fmfsea ier sieben ireken Meister aabeiriit« loefa die 
Syrische zur Erwägung übrig. Allem wir finden 
eine solche nur in dem Prologe zmm Syotipas aea»* 
führte und diess muss uns die Existenz derselben- et* 
was iingewiss machen, da die Bezeichnung der Ush 
bersetzung als S? rische bei Sehrifkilellem jener Zeit 
noch eine andere Beziehung zuUsst, als die aul das- 
jenige Idiom, welehes wir^ so za nennen gewvAnt 
sind. £ä sind nämlich der Stellen nicht wenige, in 
d«en mit dem Namen der Syriscben Spraebe die 
nenbebräische , wie sie z. B. in unserm Buche vor- 
liegt^ bezeichnet wird* Beispielsweise wollen wir nur 
folgende berroriieben. So nennt der Syr^ Baren- 
libäus das Hebräisch geschriebene Evangelium 
Matdiai (Enseb. U. E. 3, S». eß^aUi διαλέκτφ 
λόγια αννβτάξατο) ein Syrisches; s. Assemans 
Orient. BibL in einen Anszng gebraebt τοη Ff eif fet 
Bd. IL p. 331. Note ; so heisst es im Epilog zum 
Buche Hieb bei den LXX: ,^ούτσς (sc. Ιώβ s. Uber 
de Jobo) €ρμηΡ€έΒΐαί ix της Συριακής βίβλου, 
was Olympiodor (Catena gr. patrum in lib. Job 
eoUectore Nieeta* Lond. 1637.) riebtig also eriAatert: 

2^vQiaxrjv νυν την των ^Εβραίων διύλβκτον καλεί φ. . · 
Kttt 2vpiap di νηρ ^ipvdaictr xai 2ν^νς oi πόλ* 
λοι τους ΠαλαίΟτίνονς όνομάζονοίν, ώς Ήροόσ^^ 
τος (11, 104.) λέγει* περιτέμνονται δέ 'ίνόοί xai 
^ιγύτϊτιοι, xai ^Άραβες xai οί iv Παλαιστίνη 
Σύροι, τους ^Ιουδαίους λέγων. Dass die Griechen 
die Wörter 2νρία^ Σύρος ^ ανριατί in weiterem 

I 
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Sim frinrawkleii, eifiebl ekh sseli not X«. 

Cyr. 7, 5, 31, πο οί ovqloil επιστάμβνοι die- 
lenigeu smd, welche eick der Babylonisdi-Gluy^ 
d&iscbeH Mindert bedtenten, daher übersetzen auch 
die LXX Dan* 2, 4. das η^^ΰη^ i. e. babylonioe 
teck av^L 8. Hvpfeld Stod. u. Krit 18M. 
p. 290 flg. Bestimmt untersciiieden wird das Nea- 
hebrütche Idiem tom l^tarei bei Arisleas (Uater 
Joseiilius Werken, ed. Culoa. 1091. p. 2.), wo ία Be* 
treft der alttestameaüichea Schrütoteller gesagt wiid: 
^^Υτ^λαμβάνύι^αισνρίαχη χρησ^αι · rdSiomirniv, 
άλλα ΐτ€()ος τρόπος* Wir begnügen uns, nur noeb 
SüM etelie anxaffihren, es sagt nftnlidi R Salo* 
tt 0 η zu Sota iol. 49, 2 : ρβώ ainp ••D"nD 

H^^nfl« n::*»!: "^γίν •j-'nip d. ]i. die Syri clie Spra- 
che ist nah verwandt der Ar amäischenSprac 
che, und ich behaupte, dass dies dieSprar 
chederJerusalemischeu Gemaraist, welclke 
ilie Christen die Syrische Spiraehe nennei. 
Nach dem Gesagten ist wahrscheinlich, dass jene 
Syrieehe Uebersetsug keine andere als unsre Hebiü» 
sehe ist. Hieraus etgiebt sich nun eine Zeitbestim* 
ninng für die Abiassung der letzteren. Dürfen wir 
Bimlieh Daciers*) und Matthäis'^*) Meinung 
beipflichten, so stammt der Griechische Synti«- 
pas ans der Zeit Tor dem i4ten od^ ISten Jahf» 

*) Mcm, de Vftcad. des inscr. XLF. 

In der Praefatio zn: Sifvffpnc philosophi Persae 
fttbulM LXIL «I lau ed. MatlhüU Lps. 1781. 8. 



Digitized by Google 



I 



20 

iMuiderl. In diese 2eit MlUnUcä mUI Ak kUtere tte* 
Mirte liie Abfassiin^ des Griediitehen Codex der Mos* 
kauer Bibliothek, dessen er sidi bei sei&er ^itsgabe 
tar fftbilte S^tipae bedieile. DiMie faknkie» 
γοι παραδειγματικοί iieliieU, sind keine andern, ab 
#e im ArabMchen uater dem Namen des Lokmai 

vüriiaiidciicii, und stehen in jenem Codex mit uuseim 
Sjptiq^as zasamuea. Uel)er beide Werkehea sagt 
Matthia in der Verrede des angeführten Bnekes 
Folgendes: , .Codex, quo usus atim — Synüpae 
mBdinet duo9 tibeUoM, fabukm Utam de Ομτο 
et hos fabulasy bis α duobui negligenlUBimh 
kmm^n$ acriptaa. Vlrwniiue apographum aeri- 
plum est in Charta bombycina Saec.y ut vide-' 
iur, XI V out XllL Duo tarnen divena exem^ 
plaria ittf 9cribae expreMlne videntur. Nam 
et leciiones probas diversas hahenl et in vUÜM 
TOTO comenlhmt, eüque nm nun^ßum exempium 
alterum allero inlegrius/^ 

Znfolge der Ujpotbese über die Identitnt der 
Syrischen and Hebrflischen Bearbeitung der Sprüche 
Sindbads wäre also das Tierzehnte Jahrhundert die 
ftnsserste GrEnze, welcbe die Abfassung derselben 
.nicht überschreiten kann, weil damals ächuu die Grie* 
ckiedie Nachbildung vorbanden war. Leiselemr 
geht nun noch zwei Jahrhunderte weiter und \erlc^t 
die Grenze wegen zweier Fabeln und .des Namen 
Sandkbar« die in dem Buche Kalila und Dimna TOr- 
kommen, in das zwoilte Jahrhundert. Allein was 
den Namen Sanbabar betriit, so konnte dieser dien« 



uiyiii^Cü üy GoOglc 
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stwtU Μ· dem MiadMH AnbimiMf wie Mi 

dem Hebräischen in jene Bidpaisi lie Fabeln {gelangt, 
jrae beiden fabeln Aber ebeiiBQ gut JUutiftcbeA «Ii 
Bekiräiicken Urspfnngf ud toü dem Hebrtter mt ia 
ieioe Uebersetzuüg Anigeiiommen scub« Diese Acgu- 
seilte reicheM aleo zur Zeübestimiuif sieht ase. 
AUeijl Mfir können auf einen Yiel gewichügereu Grnnd 
Uli das iwMfie Jahrkuiderl aU letale Griw^ fisetee« 
tzen. Wir finden nämlich unser Bncb erwähnt bei 
Kaloaymos ben KaioAj mos '^)» der im Jahre 
1216 ia sieben Taeea eiaen Theil des Aiabisebea 
Werkes Igeret Abu-al-Zaia unter dem Titel 
Igeret Baale- Gbajiia ia maemliMe HebrAisebe 
BeimTerse übertrug. Bei dieäeui bei^ät es: ^ι^ιμ 



*} Die Schreibart Cleonymos, welche sich in De- 
litzsch' Geschichte der Jüdisclien Poesie lindet, wird 
jetzt von ilemselhefi Gelehrten mit Recht verworfen, da 
alsdann der Name Cl7:'<:rbp and niclit Dlü'^dirp geschrien 
bea werden mueste. Uebrigens wird er ancb achon in 
alten mit Yocalzeichen versehenen Drucken D^O'^sVrp 
punktirt, s. B. in der D'^tt Π3ρ^ iiberscliriehenen Gram- 
matik des Abraham de Balmis (Venedig bei Bomber^: 1523.), 
welcher ein Anhang von einem andern Kalonymus über 
die Accente beigegeben ist. Der hier erwähnte Kalony 
mos ist nbrigens derselbe, der das Kben Hoch an Ter- 
ffsste, einen Stttenspiegei seiner Zeit in'humoristiscb* 
ernster Poesie. S. über ihn Delitzsch 1. 1. p. 48; Drs. 
ia dem Catalog der Leipziger Rathsbibliothek p. 382 u<. o. 
in seinen „Schilderungen nnd Kritiken^' p. 169 if« De 
Rossi*e histor. Wörterbuch der Jüdischen SchrifMellert 
ttbersetat τοη Hamberter ρ· 
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Iii') &ιΊ9 in ön^ növtwi ^^*ΐτι ^idhwö t6viM 

ύ^α fr^l^TD d. L y^Es könnte Tielleiclit ein 
Unerfahrner meiiieiiy dies Bmok sei in def 
Art Ton Galila und Dimna und der Sprüche 
Sandabars and Tarir (?) und dgl.; das sei 
ferne^ es ist niclit wie }ene und ihm &hn* 
liehe/' £s ist freilich in diesen Warten nicht be- 
stimmt ansgedrttekt, ob eine Hehritfecke Bearbeitnng 
der Sprüche Scindabars oder eine andere gemeint sei, 
decli ktonen wir das £rstere mit Geitisskeit annek- 
men. Denn tkeils konnte Kalo ny mos dne Ueber- 
setznng in fremdem Idiome bei denen, fßr die er 
schieb , nickt ?oranssetzen» theils spriekt dafllr ani^ 
die Zusammenstellung mit dem Buche Kalila und 
Dimna } dass dieses namlick bereits im ''dreizehnten 
Jahrhundert Hebräisch Torhanden war, hat de Sacy 
mit scklageuden Beweisgründen dargethan und geht 
auck schon daraus henror, dass schon im dreizehn- 
ten Jahrhundert die Lateinische Uebersetzung des 
Jokannes τοη Gapua nack demselben angefertigt 
ist. Mit dieser Angabe desKalonymos haben Yvir 
aber nickt blos die ausserste Grnnze gefunden; son* : 
iem ans ihr geht auch hervor, dass die Hebräische 
Abfassung dock nickt in die letzte Zeit tor dieser 
Gtänze iicsetzt werden kann. Wenn Kalonym os 
nämlick zeigen wollte, was man τοη seinem Bücke i 
nicht zu erwarten kabe , und dies an anderen vor- | 
kandenen Werken dartkat, so musste er allgemein | 
bekannte^ weit Terbreitete Werke anffikren» Wir 
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Htttm also antteknieii» daee jMes Boeli, ftiHs m 

schon eine bedeutende Verbreitung erlahreu. hatte, 
■ieM mt in dar letalaa Zeit ifBft dar Abfittaag daa 

Ig er et Ε aale - Chajim entstanden ^var. Es kommt 
MazUi dass wir daa Gabkt» auf deoi^dia Uabraiacba 
Bearbaitnng bakannt war, aviA durch die CUMU* 
012^6 Uebersetzaiig weiter auszudehnen teranlasst War- 
den. Mfl68ea wir »ftnlkh iülr diese ab Abfaisaafa* 
Oft das Byzantinische Kaiserreich festsetzen"^) und 
denaiifolge das HebraiaGhe Bnoh, das diesem Uebar- 
Setzer >orla«r, nicht Lei den Spanischen Juden, die 
es dort toh den Maorea erhaUea hätten, seadera bri 
den AraMseben Jnde» snelien: so ist, wenn wir be* 
denken, dass Kalonymos, der es erwähnt, zu den 
Spanischen Diebtem gehört, der Ranm l^ein nnb^ 
deutender, den es zu durchmessen hatte, um dorthin 

*) Boitsonade (ΣΥΝΤίΠΑΣ. Be 8ψΛίψΛ et Cjfri 
fUio Andreapuli narraiio. Paris 1828* 8.) bemerkt p. 170« 

zu der irti Prologe genannten πόλις μ^Ιώννμος . ^^S'ufnifi^ 
care voluit poetastcr nrhis nomen α voce ίΐέλος derivatum 
CM^, hac usus obscura periphrasi^ vel quod metricis leg%^ 
aw ftoaten tfmin ptOffiim wtlde ripf^nmret, vel propUr 

memen sytlaharum numtro continenlur huie versus politiei 
sedi üpttssitno^ de aUn forsrm ucnif^mafis soJudone eogitnn'^ 
dum esiy cui reperiendne inservire poterit Gabrielis Ducis fio* 
·. «Sil. Nicephorus Snponopulus in Notit, Mss. i. VUh^ 
fmri, iL 262, mt f«M«e fraier άνΰρος χοϋμίον^ τιάί t^y 
τκριώ^νμον Άγοντος noltp, noXty μεγίστηρ ηχ^ηωννμονμί-^ 
νην^ peripkrasi parlier α nonvhtie compositione ducta urhm 
φιπικίατη^ Thesalonicen forsm, significans,^^ Das üt>er Mi- 
λενιχου Gesagte bezieht sich auf diese Conjector Matthlf s, 

I 
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ία fdwgea. Hm^ der Uebrikdui UeiMiielier im 

Spanien gelebt und das Arabische Original bei den 
teti|(«ii Araber Α keanea gelernt babe, selmnt mit 
fktib wegen der Griediisclien Uebmetuu|; awlit «b- 
nehttbar zu sein, theils auch clanim nickt, weil alle 
lolgende«. oecidentaliadie& Bearbeitugei dea Zmg 
TOu üsteii nach Westen, nicht umgekehrt lieurkunden. 
Deaiefol^ mdcbte ich geneigt seia, die Siafahmg 
des Buches ins Abendland ins elfte oder zwölfte Jahr- 
kaadert zu setzen und die Kreuzzüge als Mitlelursi^ 
eken derselbeii zu bezeiekaea. Der Uebersetier s#ll 
Joi;l geheimen haben ^); er war unstreitig ei u Jude» 
was ackea aus der Wahl des Idioms , ia welches er 
sein Original übertrug und aus seiner BekanaUchaft 
aiit dem Allea Testamente folgt, sowie andrerseita 
die Griechische üebersetzung die deutlichsten Spuren 
au Sick tragt y dass ihr Verfasser eiu Christ war*^). 



·) S. De Rossi^s Wörterbock p.m. 

Dies ersehen wir sowohl aas der ErzShtnng, wo 

der Uebersetzer den in Noth seienden KÖnigssohn ausru- 
fen lässt: „.'/tö/ioitt XQfff^^i μου τω ό'υίλω aov xu^ 
Ίιαχύσαι του δαιμονίου τούτου (|>. 35.), als auch aus der 
Bolrachtang des Selbstmordes als Sünde (p.47.), aos der 
Aoffassong der πανουργία und ηύί*ηρίΛ als ύπο του ^fut- 
βόΙον Αρχομένη (ρ. 160.), ja ans dem ganzen Geiste, der 

Reden des Sohnes gegen den Scliluss des Buches« 
durchdringt. Man könnte sogar seine christliche Ansicht 
näher bestimmen als die echt-katholische^ wenn er zum 
Bevpiel auf des Vaters Frage: Τΐοϊος ^αανρος τώτ iXlmr 
iatl μίγαλώϋρος^ den Sohn antworten lasst: q τώρ άγ»* 
M»r (ργ»ν χαϊ τί^άξεων)^ und es giebt hier der Stellen 
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JiacUm Hiteittclie U^ereetiBng iiu Abend- 
land gekommen war und die Griechische Beaibeituag 
hunwt^nUn liatte, riei sie miUeltMu: die Lateini- 
sche and alle folgenden occidetitaliiclien Bearbeitun- 
gen ins Dasein. Sobald die Bodidrackerkanst erfon« 
den war, wurden die sieben« weisen Meister in allen 
lebenden Sprachen des Occidents zu wiederholten 
MaleA bearbeitet and gedruckt, am Meisten in ihrer 
Deutschen und Französischen Gestalt. Nicht so der 
HebrftisGlie Tex:t» Die Gründe da¥an mögen wohl 
theils iu dem Umstände liegen, dass die Hebräische 
Literatur bei allen Nicht -Joden zu geringe Theil-^ 
nähme fand , theils dinria , dass der Umfang des Bu- 
ches zu unbedeutend war, als dass es allein dem 
Publicum hatte Torgelegt werden können. Aus dem 
letzteren Grunde wurde es in der ersten Ausgabe,^ 
die im Jahce 1517 zu Gonstantinopel erschien» und 
iu den dieser folgenden Venetianer Editionen von 1544 
und 1608^) mit iQigendeuüüchern zusammengestelU: 
mit der Chronik des Moses, dem Midraseh ;rom Tode 
Aharons» dem Midraseh Yom Tode Mösls, dem Buche 
Tob! ben Tobiel, mit Eldad dem Daniten, mit* der 
Geschichte eines Jerusalemers, dem Buche Channch, 
einigen Fabeln Aisopito's (Aesop's) und den Maschais 



τ1·ΐ6φ in densn die Bedsatsamkeit der gnten Weike stmrk 

hervorgehoben wird." 

*) Nach dieser ist keine Ausgabe mehr erschienen; 
Tersprochen' ist in neuster Zeit eine Tom Franzosen 

Picliard, 

2 . 
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Tom Kümge Saiomo*)* Was die Codices des Hebfii* 

scheu liuilus anbetriiTt, so besass deRossi nack 
seinem HandsclirifteBliatüoge drei; ein anderer fe- 
det sich nach Silvester de Sacy*s Zeii^iss auf 
der Pariser Bibliothek. Dieser leUtere eathalt ausser* 
dem noch ein Fragment der Hebräischen Uebersetznng 
TonKalila uudDimna; er war früher ein Besiizthnm 
Ganlmins und zeichnet sich dadnreh ans, dass er 
manche corrumpirte Stellen der Ausgaben in üirer 
richtigen Gestalt giebt« Den richtigen Anfang des 
Buches hat er mit de Rüssi's Uandscluift Nr. 1087 
gemein er weicht ab in den Namen der Philose- 
pben***) und setzt an der Stelle, wo die vier ?er- 

·) üeber diese Bücher vgl, Ζ u η ζ gottesdienstl. Vor- 
träge ρ· 145, 139. und Delitzsch Zur GeecUicbte etc. 

ae. S7. 

*·) Während es nämlich in der Ed. V^net. heisst: 

•ly^n rs^n trtn ο·%^3ΐ inin ^»rn» tpo'ts'»« 

murTdi*»*) n^'^a l^Un liest der Verfasser dieses M^. also: 

. wan«'»'! 'Ό"»3 iTDii "pNa n^rt »^ia önn OTera 

Die Ausgaben lesen dieselben: üipDl*^! ^IXSTSO 

'^'tTI^^ D-VüT^D-'IWT γ^ρ'^Ι -,νηΕίίη, der Pariser 

Codex dagegen: cb^^'^fin p^^iCM*) U^npis-tfiO *Ί3ΐ:5 

^Üta^l *1«^an. Was übrigens die Schreibart des Nam^n 

Sandabar betriift, so ziehe ich die Lesart '^fiOlIO vor, 
weil die letzte Silbe ^aoeh im Arabiaehen dea gedehnten 

Α -Laut hatj daä Ί ist, wie man leicht ersieht, aus. 

Verwecbslnng mit 1 enstanden. 
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gillglichen, nnzuverlassigea Diiige enrSluit werden» 
mmik eil fOnfkes Uiitn: n^b Ίΰο*>ο 19 diitb ntDirn 

'tibi:?. Endlich ist seinSchluss folgeader: ώη*^ ίίΧ'Ί 
pmi nb &S7 , worin er mit dem erwilinten Co- 

dex de Rossi's eint^ermassen übereinstimmt, welcher 
letztere etwas ansfahrücher also schUesst; nan:o '^πη 

öb*}« .Λχ·^·! ιι-ντη ηιτΌ -Dbö b^ai '•aon 
2«in nb. Die folgende Uebersetzung habe icli 
nach dem Text der Yenetianer Aasgabe angefertigt, 
dork hat derselbe zaTor mehrere nicht unbedeutende. 
Verbessernngen erhalten, und ich hofle ihn in dieser 
Terbesserten Gestalt mit mehren andern Nenhebräi- 
sehen Schriften im Laufe des nächsten Jahres dem 
PuMieura übergeben zn können. Jene Verbessernn- 
gen wurden mir möglich durch Yergleichnng zweier 
Manuscripte, welche sich auf der Leipziger Stadt-- 
Mbliothek befinden. Sie waren früher ein Besitz- 
thum Wagen sei Ts, nnd eins derselben hat auch 
TOB diesem Gelehrten eine Uebersetzung und Text* 
\erb€ssemn£^ erhalten. Nach welchem andern Excni- 
pkur i^ber diese angestellt ist, oder ob die Yerbesse- 
mgeii Gonjectorem sind, laset sich nicht bestimmen. 
Auch Delitzsch in seinem <:;tüuilltch gelehr- 
ten Galalog der Hehr&isoh^n Handschriften jener 
Bibliothek hat der Quelle dieser Emciuialioneu nicht 
auf die Spur kommen blntton* Uebrigeas ist dies 
unslreitig diejeuigc Uandschrift| die Wolf^) und 

*} ΒΛΙ. Hehr. I. p. §32. 

2· 
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ElUs*) in ihren Werken anführen. Ueber das an- 
dere Manuscript sagt Delitzsch Folgendes > ü^iS-* 
ycmseUms hos apologos emerat aJudaeo ineru- 
dilo in Moravia^ id quad ipse ieslaiin' in Ep. 
de hydraspide ma p. 18, ubi eo« perperam 
medilos esse iaclilat. In mof^ne adscripta stml 
Wagenseiiii glossenuUa, quibus nesdo tUt^im 
codex deformalus an decorattis sH/^ Der Text 
der Venetianer Ausgabe ist im höchsten Grade ver- 
derbt, luu] wie ich aus brieflichen Mittheilengen des 
durch seine berühmte Hebräische Bibliothek bekaun* 
teu Herrn Heiman Joseph Mich«aiSl in Ham- 
burg und des Herrn Dr. Carmoly in Brüssel 
erfahren hal)e, trifft derselbe Tadel die CfOnstaKÜMS- 
politanische Ausgabe, die ich sell)st zu \ergleich«· 
Terhindert wurde. Wir machen auch hier die Be- 
merkung, welche wir oft zu machen Gelegeidieit hn- 
ben, dasSi sobald die Juden das Geiiiet ihrer belü- 
gen Bücher, die sie auch in dieser UinsichC ubi- 
z Ii unten, sobald sie das Feld ihrer Hagada uud 
Halacha Terliessen und in einen mdir profanen Kreis 
traten, hier alsbald ihre sonstige Sorgfalt fahren 
Hessen und der grössten Nachlässigkeit sich schuldig 
machten. 

Es sind jetzt bereits über zwei Jahrhund er le 
Terflossen, seit nnser Hebrttisches Büchlein imDraok 

erschien ; hat es jetzt irielleicht sein damaliges luter- 



*) George FJUs spcc'nncuii of nriy MnglUh melrical ro« 
meitc«s« London löll« ÜL 7· 
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esse alft#Volksbii€li yerloren, so hUiht ihm dock 

seine Bedeutung unveräusserlich in der Geschichte 
der Y.olkskttclier. Durck dieee wurde auck die 
l^enwttrtige Uebersetsmig teraulasst, in welchemni 
ikres inneren Zusammeubanges wUiea mit der Ueljrai- 
sclieii die GriecUscke Bearbeitung Terbnnden ist. In 
jener sehen wir die sieben weisen Meister zuletzt auf 
eTienfalisehem Boden, in dt^er begrdssen wir sie znm 
ersten Male in der oc( identalisdien Welt; dort be- 
gegnen wir nock einer last bibliscken Eiuiackkeit 
der Erzäklnng, hier sehon einer mit Reflexion yer* 
bnndenen Darstellung; dort nock einem gedrungenen 
•Aasdmek, kier eckon einer breiteren Spradie, die 
aber denuoük das morgenl&ndiscke Gefr&ge noch 
mickt gans terloren bat» Möge es mir gelangen sein^ 

eine UeLersetzung geliefert zu haben, die nicht blos 
daa Verstandniss der Originale im Allgemeinen be» 
mvAXy sondern anck dnrck enge Ansckliessnng an 
die form den Geist derselben in seinem ganzen Um- 
fange entfaltet. Sollte übrigens dies Letztere znr 
Ursa^be werden, dass sie einem blos an modernen 
Ercengnissen geaaUirten Gescknacke nickt znsagte^ 
so uiuss ich dem Leser das Dichiei wort ins Gedäckt- 
luss ruien: 

W«er den Dicliter will Terstehn, 

Muiis in I> ickt ers L an de gehn. 



Uebersetzoog 

de« 

Romans von deo skkeA weiseaMeisierü 

nach dem Hebtaischt^u Ongiaal. 



Mischte Ssndabftr. 

2Ea jener Zeit, war ύη KMg imLanie IndiM, eh 

Köuig, dess Name war Üibor» ein Philosoph ^ 
den Weisen Indiens; den liebten die Bewohner dei 
Landes sehr, denn er war ei» Krie^held und gross 
Ton Rath und That; er übte tiereehtigfceit var AUea 
nnd war sross als Welser. Er war aebtiig Jalr 
alt und hatte keinen Sohn; achtzig Weiber hatte er 
und kam tn einer Jeden yon ihnen nnd seklief bei 
ihr eine Woche, bis dass die Reihe unter seinen 
Mnddien an ein Mndehen kam» deren Name B'ria 
(die Schöne) war; sie liebte der König vor allen 
aeinen Weibern, Und es machte dieses Madchen ein 
gross Gastmahl dem König β nnd allen seinen Fürsten 
und Knechten. Der jiönig aber kam zum Hause des 
Gastmahls» und sein Herz war traurig» nnd stamm 
sass er da. üa weinte das Weib Yor dem Angesichte 
des Königs über seines Herzens Traurigkeit nnd 
nahm den Schmuck der Herrschaft, der ihre Zierde 
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£iuf ihrem Haupte Tvar, weinte und fiel nieder TOr. 
MiMii FOmn .und sprach : , Jck Utle» »eia Herr luA 
Köni^, was hast Du UeMs erfunden an Deiner Magd 
nad warum freut Bich nicht dar König über das Mahl 
Miner DleaeriB» und wamm habe ick nicht Gnade 
fanden vor Deinen Augen/' Und der König sprach 
Μ ilir: „Friede sei mit Dir, B'rial fftichte Didh 
nicht, denn Du luist Gnade fuuden vor meinen Au- 
gen und Da bist gut» aber Traurigkeit in mei» 
neni Herzen , deshalb sitze ich schweigend da." Und 
aie fiel abermals nieder Tor seinen Fttssen und sprach: 
»,Herr und Kftnigl Ueber das Wohlergehen meines 
Königs freuen wir uns, und über seines Herzens 
Traurigkeit sollten wir nicht betrübt sein? Wenn 
Μ wohlgefällig ist in Deinen Augen» Herr und Kö« 
nigf so lass uns wiss^ Deine Traorigkeit; denn ist 
sie um Krieges willen» so hat der König Helden und 
Reisige , iat es um Rathes willen, so bat dest Künig 
Bnilie nad Welse, und wo Rath ist, da ist HeH^ 
Und es gefiel dies Wort in den ^geu des Ki^nigs^ 
ud er s|nrack zu ihr: gedachte gerade dessei^ 
dass ich in hohe Jahre gekommen und alt worden 
bin und keinen Sehn hake, dte d& sitzen nAge auf 
meinem Thron; und in den Tagen der Vorzeit ha- 
ben meine Vater geherrscht und » regirt über IndieOt 
nun aber wird mein Name ausgerottet werden ant 
der Herrschait Indiens. Dess gedachte ich und war 
traurig/' Da sprach das M&dehent ^£s ist so, wie 
der König redet; aber viele Mttnner/ bei Weitem 
alter als der Küoug, haben Sokne geaengti denn sie 
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flehten zu Gott, und er erhörte sie. Und nun, meiu 
Herr und KOvig, Da übst Recht imd eerechtigkeit» 
und alles Volk liebt Dich, und Gott ist Dir gnädig; 
80 I&89t VHS ansagen ein Fasten nnd uns demflAigett 
vor Gott und flelieii \ür seinem Angesicht; denn er 
kt gnädig und barmherzig nnd lasst nicht zu Schan- 
den werden die Hoffnnng derer, so auf ihn traneli, 
und nicht ieer ausgehen die, so sein Angesicht sn* 
chen/^ Der Ktaig aber hOrte anf sie nnd liess au* 
ruien ein Fasten, er, sein Weib und seine Aeltesten. 

Und es hörte ihn Gott nnd erhörte ihn; und 
B*ria, sein Weib, ward schwanger und gebar einen 
Bohn. Da frente sich der König mit grosser Freude 
und liess sich Tersammeln alle Weisen Indiens und 
bereitete ihnen ein grosses Gastmahl, nnd grosso 
Geschenke gab er ihnen. Und es geschxdi, als nie 
hinausgehen wollten, da sprach zu ihnen der Konig: 
' „WttUel Ton Ench ans tausend Weise!'' nnd sie tha» 
ten es. Und er sprach zu ihnen: „Wählet noch YWt 
den Tausend hnn^erl ausi^* nnd sie wählten sie aus« 
Und erfuhr fort und sprach zu ihnen: „Wühlet τοη 
den Hundert sieben.'' Und sie wählten τοη den Hun- 
dert sieben Weise , die da Einsicht hatten als Tage- 
Wähler, nnd Keiner war wie sie im Laude. Diese 
aber sind ihre Namen: Sandabär» Jofkot, Apollo- 
nias, Lucanus, Aristoteles, Biner und Omer. Da 
sprach zn ihnen der König: „Sehet nach dem βο- 
Stirn meines Sohnes und nach dem Sieni, unter dem 
er geboren ist, ob er am Leben bleiben oder ster- 
ben, ob er mein Reich ererben und mein rsame in 
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dkr Hermfaaft erbalfen werfen seU.^ Die Weiten 

aber sprachen: „£r wird leben» Dein Reich ererben 
mid wird beballen aaf Deinem Thron. Dock* wenn 
er das z» anzip:ste Jahr wird erreicht haben, eo filrch- 
len wir, ^aes er sterben wird» denn dem Tode wird 
er nahe sein.^ 

Das Kind aber ward gross » ein Knabe τοη sie- 
ben Jahren; da übergab er ihn dem Sandabdr» dem 
Hjanpt der Weisen Indiens, dass er ihn lehre die 
Weisheit. Und er war bei ihm zwOlf Jahre nnd sechs 
Monate. Und es geschah am Ende τοη nendzehn 
Jahren und sechs Monden seiner Lelirzeit, da« befahl 
der König, dass er ihn Tor sm Angesicht bringe, 
uiid er fragte ihn über die Wissenschaften und prüfte 
ihn dnrch Aufgaben, aber er fand keine. Weisheit in 
ihm. Da schlug der König die Hände in eiuaiider 
wnd sprach: „Es w&re besser» d^s er nie geboren 
wäre und ans Licht der Welt getreten, denn er wird 
dem Uause des Vaters zur Schaode sein ; soll dieser 
Herrscher oder König sein im Volkf Seine Weisen 
aber er\iiderteu uud sprachen zu ihm: y^Noch ist 
Hoffnang Torhanden, denn er ist noch jnng nnd jetzt 
vin der Zeit, dass er lerne und klug und weise werde; 
denn die Kindheit und der Unverstand hält die Knac- 
ken Tom Lernen ab; und sintemal Dein Sohn das 
einzige Kind seines Vaters ist, fürchtete sich Sanda* 
bdr ihm wehe zn Ihnn nnd ihn znm Lernen anzn* 
treiben; ein Knabe aber, wenn nicht Furcht in ihm 
ist, lernet Nichts, denn die Zucht lehrt Wissen» nnd 

Wissen fuhrt zur Weisheit, und so lerui Dein Sohn 

2 



u 

littr, wenn er jnraiuig Ukt «ad dftrflber «Ic iel, 

als da er unter zwanzig Jahr alt war. Der Eine 
lernt durch seine Aalageo, durch Jtreude «1er 
Weisheit und dnreh Wetteifer mit Anderen, der An- 
dere durch Fnrc ht und Angst. Lernt aber ein Menscli 
durch sein Talent nnd seinen Eifer , so dass er Ckil 
und Böse zu unterscheiclea vtriuag^ so halt er auch 
das Erlerate mit seinem Geiste fest; nnd diess glaxk- 
ben wir \üu Deinem Sülm." Da leote sich ein We- 
nig des Königs Zorn. Und der König sprach: ^iWer 
meinen Sohn lehren wird» dem will ich geben den 
dritten Theii υοδ lueiueui Königreich. Die VVt iseu 
aber antworteten «nd sprachen: „Es lebe der Kö- 
nig! Des Königs Sohn soll Weisheil kiuen, weise 
sein nnd ein mächtiger König in seinem Reich.^ 
Darnach hub Einer an and sprach: „Ich will des 
Königs Sohn in der Weisheit unterrichten in füai 
Jahren, so dass im ganzen Lande. Indien Keiner 
möge weiser erfmulea werden, denn er^," Der Zweite 
sprach: „Ich will ihn lehren in zwei Jahren.'' Der 
Dritte äprach: „Ich will ihn unterweisen in Einem 
Jahr.'' Saadabar* sagte : „Ich nuterrichte ihn in 
sechs Monaten, so dass kein Weiserer im ganzen 
Lande erfuudeu werden soll.'^ ^ £s entbrannte 
aber der Weisen Zorn nnd sie sprachen zn ihm: 
9,Wanim hast Du ihn nicht in jenen neunzehn und 
ein halb Jahren unterrichtet, da er bei Dir war?'' 
, Daran," autwortele Sandabar, „yerhinderte mich 
meiμe Jugend und des Knaben Kleinheit, und ich 
dachte, er sei weiser, denn ich; nun aber bin ich 
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all wovde« ni dar Koaba gvoit; ich fraoa mkk 

aber meiner Weisheit, da ich sehe, dass Keiner weise 
wia i€lu'' Seiae ttauoieea aber arwidarka uad 
spradiea : „ Sandabars W<«te siad wie Nabel , Doiw 
mer and Blitze ohae Hegen/^ Da antwortete Sanda- 
bar: Wissel Ihr nicht, dass die Weisbeil im Mea^ 
scheu wie Moschus und Ambra istf Sobald uu^a . 
Wasser auf ajie traafelt, geben sie einen Geraeh Toa 
sich; so erregt auch die Weisheit die Eifersucht.'* 
Aristoteles antwortete und sprach : »»Vier IMage sind 
einander darin gleich, dass ^ieniand auf ihre Ge- 
wissbeit sich yerlasseu kaoa, bevor maa ihren Aas* 
ganff sieht, und ihnen nicht tränen, be?or man ihr 
i^iUde schaut; es sind diess: das. Schiff aui dem Meer, 
ehe ^s in den Hafen gekommen, der Kriegsheld, ehe 
er heimgekehrt in Frieden, der Kranke, ehe er ge- 
nesen ist, die Schwangre, ehe sie geboren hat. So 
können wir auch Sandiil)ar nicht loben, bevor wir 
sein Werk gesehea haben/' Da entbrannte Sanda* 
bdr'a Zorn über seine Genossen und er sprach: „Es 
Lebe der König l Woiera ich üeiuea Sohn onterweise, 
so dass er der Weisheit, der Weisen Oberlegen wird, 
ao^wirät üu mir die Bitte gewahren, die ich thna 
werde; wenn aber nicht, so sind mein Gnt nndBlat 
nnd alle meine Schätze übergeben dem Könige/' Da 
fttrcbtetea sich die Weisen Tor ihm, denn sie dach- 
ten: „Wenn er nur nicht vom Könige unser Leben 
sich alsdana erbittet/' .und sprachen; „Wir müssea 
es dem Sandabar lassen, dass er weise ist , und was 
er gesprochen^ wird er thuu/' Da gab der Köaig 
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lern SmdabAr μΙμη Soha unter der Bedin^n?, 
dass, wenn er ihn in sechs A|ouden soweit unterrich- 
ten irttrde, dass er in der lyeishdt kraftig sei, so 

wolle er ihm ^eben, was immer er τοη ihm bitteu 
irürde; wofern aber nicht , so solle er sterben^ miA 
der Köni^ würde dem Sandabar nehmen Alles , was 
ihm gehöre* Und es wurde aufgeschrieben Jahr und 
Monat und Ta^ und Stande , da er ihm seinen Sohn 
fibergal). Sandabär aber baute sich einen Pabist auf 
einem Berge in einer EinOde und schrieb aaf die 
Wftnde alle seine Bücliei^ und grub in die Decke die 
^mbilder und Gestirne und ihre Bahnen, nnd es 
kam Niemand zu ihnen, denn ein einij^er BlfMier, 
all und ein Verschnittener.- Und Sandabar flösste 
seinen Geist dem Knaben ein mit aller Kraft. So 
war denn noch nicht herangekommen die hesiimoite 
Zeit, ab der Knabe selion erlernt hatte aller Weis- 
heit und weiser war denn alle Weisen des Landes, 
Und es geschah» ab die Zeit erschienen war, da 
sandte der Kuni^ zu Sandabar, "nie sein Gemülli be- 
schaffen sei. Sandabar aber sendete zum König; 
^ Sei fröhlich, morgen wird Dein Sohn zvl Dir kom- 
men nach Deinem vollen Herzenswunsch.^' Als dies 
der König hörte , fronte er sich mit grosser Freude 
und berief alle Fürsten des Landes und alle seine 
Weisen. In dieser Nacht sprach Sandabar zu des 
Königs Sohne: „Siehe wir haben zu Deinem Yater 
4lie frohe Botschaft gesendet, dass Dn morgen zu 
ihm kommen würdest." Und er sprach: „Noch habe 
ick nicht erforscht den Stern JJeiner Geburt und Dein 
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StenibiM; so will {eh den nun sehen in dieser Nacht 

in den bterueu.^ Er sah nau nach dem Stand der 
Cieetime nnd ersah , dass , wenn der Knabe , des KO« 
nigs Sohn, innerhalb sieben Tagen den Mund OiTnea 
Würde, der Tod ihm drohe. Sandabar entsetzte sich» 
ran^ seine Hände und schrie. Und es sprach zu 
ihm der Knabe : Was ist Dir , mein Herr ! and was 
liast Du gesehen?^ Ihm antwortete Sandabdr: „Sieh 
auch Du Tou dort diu Stern!'' Und er erhul) sein 
Angesicht y nnd erschaute anch, was sein Meister 
Sandabar gesehen hatte, und sprach: ,,Mein Herr 
mdge nicht zürnen; denn, wenn es Dein Wille ist» 
so will ich meinen Mund zum Reden nicht öffnen in 
sieben Monden; ich iverde Deine Uehote nicht über- 
treten." Sandabar sprach zu ihm: „Ich habe Dei«- 
ucm Vater die Dutschaft geschickt, dass Du morgen 
zn ihm kommen würdest, nnd die Zeit ist Terstri^^ 
chcn, so unter uns verabredet ist. Und Jener hat 
längst alle Fürsten des Heichs und die Weisen ver- 
sammelt; so mache Dich {denn früh auf und gehe 
mit den Knechten Deines Vaters; ich aber will sieben 
Tage lang yerborgen sein." So that er; und es 
kam der Knabe zu seinem Vater nnd neigte sein An- 
gesicht zur £rden. Als er nun sah, dass sein Mei- 
ster nicht l)ei ihm war, ϊνά^Ιν er ihn: „Warum ist 
Dein Meister nicht mit Dir gekommen Εν aber 
antwortete kein Wort Da sprach der König zu den 
Weisen: „Was meint ihr dazuf" Diese antworteten: 
„Es ist nichts Anderes, als Sandabar suchte den 
Knaben zu uulerwciöcn , und als er sah ^ dass sein 



YentAad TerscUoes^ iei, gab er dun ein GetriUik« 
seiseD Verstand za Afluen; der Trank aber fetselte 

seine Zunge, so dass er stamm ward.'' Als dies 
der Köttif körte, stiess er euien lauten Schrei ana, 

wurde zornig, schlug au sein Haupt, riss seineu 
Bart ans nnd xerriss seine Kleiden Da kamen alle- 
seine Diener, ihu zu trösten; alier yergeblich war 
ihr Trösten. £s kam aber ancb ein junges Weib yoa 
seinen Weibern, mit dem er auferzogen war, nnd 
der üönig liebte dasselbe \or allen seinen Weibern« 
Die sprach zu ihm: „Mein Herr, übergieb ihn mir, 
denn er liebt mich, wie seine Schwester, und er bat 
kein Geheimniss, das er mir nicht enthüllt hatte; 
Tielleicht öffue ich ihm lien Mund durch Zureden 
nnd ersehe , ob er stnmm ist oder nicht/^ ^ 

Der König enlgegacle; „Nimm ihu hiu!** Die- 
ses Weib nun führte ihn ins Gemach, sachte ihn 
durch allerlei Reden zu bewegen, aber er redete 
nicht ; sie erkannte aber au ihm, dass er aus listiger 
Absicht schwiege. Da sprach sie zu ' ihm: „Lass 
dicäs! denn ich weiss, dass Du ein Madeheu liebst 
Toa des Königs JVIadchen, und suchst nach einer Ge» 
legeuheit, bei ihr zu üeiu W>r aber von al- 

len Madchen des Königs ist wie ich? Du bist ein 
stattlicher Jüngling und ich als Jungfrau schön; Dein 
Vater aber ist alt und hat keine Kraft, noch ferner 
zu herrschen ; so lasst uns denn uns aufmachen , ei- 
nen Bund schliessen, ich und Du. Ich will Deinen 
Vater tödten, so wirst Un herrschen, und ick werde 
Dein Weib sein. ' 
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Und es gesckah» als diese der JBni^iif kikUp 

entbrannte in ihm sein Zorn, und es füllten sich seine 
Augen mit BiiU und seinen Mund iüUte ädinunii and 
er sprach za ihr : ,,Lass nur diese sieben Tage Tor* 
iUier «ein, so >γί11 idi Dir schon Antwort geben! 

Das Mädchen sah des Jünglings Zorn und ffirch- 
iete sich sehr und dachte bei sich: ^^Tödte iqh ihn 
nicht innerhalb dieser sieben Tage, so wird er mich 
tödten." lud sie erhub sich alsbald, zerriss ihre 
Kleider, zerrauUe ihre Haar, legte- die Hände an 
ihr Haupt, enteilte und schrie und sprach lum Kft» 
nige: ^fiahe ich nicht gesagt, dass Dein Sohn stunun 
sei, sei nur List; er tbne es, um mich ins Gemach 
zu ziehen und trachte darnach, bei mir zu ächlateu/' 
l)rob entbrannte heftig des Königs Zorn, und sein 
Grimm erglühte in ihm. £r sprach: ,,Es ist besser, 
dass ein so uichtswlirdiger Sohn, wie dieser, Yon 
der Erde entfernt werde, denn dass er lebe zu sei- 
uer Schmach,'' und beiakl, ihn zu tödteu und das 
Haupt desselben zu bringen Tor sein Angesicht 

Da berieihen sich die sieben Käthe und spra- 
clien: „Siehe, der König hat Einen Sohni tOdlet . 
er ihn heute in seinem Zorn, so wird es ihn reuen, 
und er wird das Unheil auf uns schieheu, dafür, dass 
wir seinen Zorn nicht abgewandt haben. Lasst uns 
nun unser sechs hingehen und ihn retten aus, Heu- 
liers Hand; der Andere aber gehe zum Künig und 
be^ünilige dessen Zorn. Da J)eeilten sich die Sechs 
und gingen hiUi ihn aus der HeuJLcr Uand zu retten, 
und der Siebente ging zum KOnige, beugte sich yor 
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dem Kttnige znr Erden, fiel nieder anf sein Ange- 
sicht zu seiuea füssen und spracii: ^^Ich bitte, mein 
Herr und König, vergieb Deinem Sohne, Deinen 
Knecht, das Vergehen und lass Deinen Knecht vor 
Dir reden und höre Deines Knechtes Rath; denn die 
Weisen hören auf Rath. Thut auch das Volk Et- 
was äns Unbesonnenheit, so steht diese doch einem 
Könige nicht an; denn des Königs Wort ist ein Be- 
fehl und wird alsbald ausgeführt; gereut es heruachy . 
so hilft es doch zu Nichts; und Vieles denkt der 
Mensch, dass es Wahrheit sei, und ist nicht Wahr- 
heit. Möge Dir nicht begegnen, was Jenem Manne 
mit dem Könige Kesra*) begegnete." Der König 
sprach zu ihm: „Was ist das für eine Geschichte?'^ 

Des Löwen Spur'). 

Er antwortete: „Es war Tor Zeiten ein König; 
dieser König war von grosser Gewalt > beliebt bei 
seinen Dnterthanefi und kein Tadel ward an ihm er* 

fanden, als dass er zu sehr die Fiaueu liebte. So 
wandelte er denn eines Tages auf dem Dache und 

. sali ein Weih, schön von Gestalt und Anschn; die 
war aber einem Manne verheirathet. Und es machte 
sich der König auf mit seinen zwei Verschnittenen, 
ging und kam zu ihrem Hause unerwartet. Und es 
geschah y als das Weib den König sah, sprach sief 
„Siehe ich stehe als Deine Magd in Deiner Hand; 
mache mit ihr, was Dir wohlgefällig ist; jedoch er- 
laube mir, dass ich ins Gemach gehe, mich salbe 
und bade und so zum König komme. Da sprach der 
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Ktoig: „Tkne Uttd «ie legte vor ihi liia 

ein Back, mi sprach zu ihm: ,,Lies, ο König, in 
diesem üucli, bis dass ick wiederkomme:'^ Da ging 
das Weib in das Gemack, pn^ dnrck eise aadere 
Thür ivieder hinaus nnd entwischte. Der Kuuig. 
aelzte sich und las in dem Bache; nnd es irar anf« 
gezeicliuei iu demselben die Sirafe dessen, der mit 
eines Mannes Weibe Buhlerei triebe» IIa erkannte 
der König, dass das Weib diess aus List ^ethan habe, 
was sie gethan. Der König aber erhob sich und 
^ing und Hess den Stab zarllck, welchen er in seiner 
Uand trug, in des VVeii)es Hause, doch sie bemerkte 
es nicht. Nun kam der Ekemann des Weibes ben, 
und iaud des Königs Stab in^ seinem Hause; da 
ßftaA er: „So ist es dock wahr, dass der KMig 
mit meinem Weibe Umgang pflegt." Er fürchtete 
eich aber, sie zur Aede zu stellen, ja er sprack 
mit ihr weder frenndlich^ noch anfrenndlick, ass nni 
trank nicht mit ihr, schlief auch nicht bei ihr. Das 
Weib nan ging zn ihres Vaters Hanse und bliek 
daselbst dreissig Tage. Dann gingen des Weiber 
Vater qnd ihre Brüder hin and riefen den König an: 
„Es lebe der König:" sprachen sie , ,,\Vir gaben die- 
sem Manne einen Theil Ackerlandes unter der Bedin* 
gung, dase er das Land besäe, wässere and beemte. 
Der Büden aber war fett und gut und trug Früchte 
zu seiner Zeit; nach hatte der Acker keinen Fekler, 
Dieser Manu nun hat, so lauge er bei dem Acker 
war, ihn begossen, besäet und gut bearbeitet, and 
er trug Furcht, Vor mebreu lagen aber hat er den 
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Acker Terlassen , ist nidit wieder za ihm gekommea 
ud kal ikn nicht begossen, nni siebe» er ward dttrre 
wd seine Trauben würden ausgedörrt/' Da sprach 
der Kttnig xn des Weibes Manne: »9 Was sagst Dm 

dazu, lieber Mann?" Er antwortete: „Es hat, meia 
Herr und l^önig, sein^ Richtigkeit , dass diese Mäa-f 
MT wir ihr Land llberiassen haben, und τοη der 
Zeit an» wo ich es erhielt, habe ich es bearbeitet, 
besttet und begosseQ. Eines Tages aber» als 
kam, fand ich einmal einen Löwen im Lande und 
ich war ingstticA, ferner anf den Acker za gehen, 

um nicht mit dem Löwen zuscimmenrutreiTen uüd von 
ihm getüdtet za. werden; deshalb Terliess ich ibii 
alsbald." Der K^nig Terstand sehr wohl das Rath^ 
aelhafte . seiner Worte^ und spracJi zu ihm; „£s ist 
wahr, das» der LBwe anf den Acker kam and reiche 
Frocht fand, aber er, hat beschlossen, nicht wieder* 
nkownei,. ud wird seine Fracht nicht wieder essea; 
der Löwe wird nicht wieder dorthin zurückkehren.^ 
Der Mann erkannte die Bedentnng seiner Werte und 
ging wieder zu seinem Weibe. 

So , lieber Herr und König, deoken wir voa 
fideH Dingen, dass sie Wahrheit sind, und sind es 
Bicht; deshalb tödte nicht Deinen Sohn, Deinen ein* 
»gen, am der Rede Deines Weibes willen, and lass 
Dich nicht iahen durch ihre List, denn der VVeii)cr 
§Mi iat gress , danüt Dir aach nicht widerfahre , waa 
jenem Manne mit seinem Weibe widerfuhr." Und 
der König sprach zu ihm: »Wie war die Ge* 
lekichte ? " 
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Die Frau und der Papagei, 

£r epradi „Es war ein reicher Mann, dar 

hatte eine Frau, die sehr schon war, und war eifer* 
sfichtig ihretwegen. £iast wollte er aaf eine Uandels* 
reise gelten, und vor Etfersaelit ob seiner Frau kaufte 
dieser Mann einen Papagei und seUte ihu in seif 
SeUafgeaach mit der Weisug: »iWenn da Etwas ia 
meinem Hause siehst, zeige es mir an!'* Das Weib 
aber wusste nicht, dass es ein redender Vogel wan 
Der Mann ging nun auf Reisen. Da machte das Weib 
aich auf, rief ihren Liebhaber und schlief bei ihm 
alle Tage , so lange ihr Mann unterwegs war. Uad 
es geschah, nach Jahresfrist kehrte ihr Mann τοη 
aeiner Reise heim, and er fragte insgeheim den Pa»> 
pagei, und dieser erzählte ihm Alles, was sein Weib 
gethan hatte. Da entfernte der Mann sein Weü^ 
aus seinem Hanse, und sie bewohnte eine andere 
Wohnung in der Nachbarschaft. Er schickte aber 
. den Papagei mit ihr and sagte ihr weder 4}ate9 noeh 
Böses, üa sprach das Weib zu ihrer Magd: „Warr 
um hast da mich in solches Ungemaeh gebracht und 
meinem Maua alle Geheimnisse verrathen?'* Die Magd 
antwortete: „Uh hal&e Nichts verratiieny sondara 4er 
Papagei , ohne dass · da* es weisst/* Da sprach das 
Weib: „Wohlan, den wollen wir tiberlisten!'* Sie 
nahm eine Handmnhle, brachte sie auf das Dach dep 
Hauses, sowie ein Geiäss mit Wasser, ein Sprützwerk- 
zeug nnd einen grossen, geschliffenen. Indischen Spie«» 
gel. Und sie stieg aufs Dach bei der Naeht mit 



ikrer Magd. Die Magd drelite die Handuuilile \ou 
Zeit zu Zeit» und ihre Uerriu steclLte die Sprütze in 
das Wasser, und sprützte damit über den Hof. Vor 
dem Spiegel iiu Hofe th&t sie so die ganze Naekl. 
Und es geschah am Mori^en, da fragte der Mann des 
Papagei: „Was hast du gesehen in dieser Nacht? 
Kam etwa ihr Liebhaber zu ihrf'^ Der Papagei attt- 
Wprtete: „Was hätte ich diese Nacht sehen können? 
Es war ja fortw&hrend Donner, Blitz und Regen.^ 
Da sagte der Mann: „Wo war Donner und Regen? 
Wie du diess gelogen hnst» so hast da auch iu Btiteä 
meines Weibes gelogen/^ nnd er tOdtete denPapagei« 
sandte zu seinem Weibe, dass sie wieder zu ihm käme, 
nnd gab ihr Geschenke ; da kehrte sie heim zn ihm/' — 
Damm, ο König, hüte Dich Tor der Weiber List, dass 
sie Dein gnnes Hanpt nkht sn fimnde rkkiok.*^ So 
befahl denn der König, dass sein Suhu nicht getödtet 
wecde. 

Am zweiten Tage aber kam das junge Weib, 
des Königs Gemahlin, fiel zu seineu Füssen nieder 
nnd sprach: ' „Hdre nnr auf den Rath Deiner bösen 
Käthe und nimm keine Rache au Deinem Sohn, der 
•eines Vaters Heiligthnm zn entweihen trachtete: so 
wirst Du umkommen, Dein Sohn uad Deine Hathe, wie 
jener Walker umkam, sein Sohn und sein Brnder mit 
Ihm/* „Erzfthle mir/* sagte der König, „was war 
^ far eine Geschichte?'' 
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Der Walker und sein Sohn. 

Sie sprach zoin Könige: ,,£8 war ein Maun, 
itt Kleider imsch im Flusse Pischon» vnd sein Sohn 
ging am Ufer des Flusses und spielte mit den Wellen, 
seift Vater aber wehrte ihm nicht» bis dass er einmal 
an eine tiefe Stelle kam ipd hineinsank. Da lief sein 
Vater hiazn, ihn zu retten, er glitschte mit einem 
¥«886 iromUüer des Flnsees.ans und fiel üis Wasser; 
da lief auch des Vaters üruder hinzu, sie zu retten; 
sie erfaesten ihn bei seinen Kleidern; eo kamen alle 
Drei im Wasser um* In gleiciiei Weise wirst auch 
De» 0 Künig» umkommen mit Deinem Sohn und Dei- . 
uenRäthen dafür, dasä Du sie nicht getadeU und zu- 
jrechtgewieseu hast»'' Da beüahl der König, seinen Sohn 
zu lAdten. 

« 

' Ss berietben sich aber die Ruthe und sprachen: 

„Siehe, der Köni^ hört auf sein Weib und will sei- 
lten Sohn tödten. Gestern hat un&er Bruder Aristo- 
teles ihn gerettet, TieUeieht ktanen wir ihn rette«^ 
jeder \on uns au cineiii der sieben Tage; wird er 
nach Verlauf der sieben Tage ihn tddten, so sind wir 
•unschuldig. So gingen denn sechs iiin, ihn auä der 
Henkershand retten, bis dass des Königs Befehl 
zum zweiten Male eintraf; der siebente aber trat vor 
den König, neigte sich vor ihm zur £rden und ^raek: 
„Ich bitte, mein Herr schenke Deines Knechtes Reden 
Gehör und todie nicht in Uebereilung Deinen Sohn, 
80 dass Du kinderlos zurückbleibest, wie der Tauber 
übrig blieb und Reue und Schmerz empfand darnach; 
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diess mrd dir nidit keifen, wie es aiick dem Tanber 
nkchi kalf Da sprach der König: ^Wae ώΙ das 
flUr eine GeseUcUe oüt den Tanber 

Die TurteUaubeu. 

Er antwortete: f>E» Urar eine Tarteltaube» ein 
Mtonclien und ein Weibchen ^ die sanmellen eidi 
Weizenkörner in den Ta^en des Sommers und füllten 
damit dnen Tro^. Das Männchen sprach mm Weib- 
chen: ,,Hüte dich, dass dn die Weizciikiirner nichl 
anrührest, bevor der Winter kommt, die Zeit, wo wir 
draiissen Niehls zu essen finden." „Ich habe es «re- 
bftrt!" erwiderte das Weib. £s geschah aber ii 
itit Hitze des Sommers, dass die KOrner in dem Trof^ 
ansdunten und so um die Hälfte abnahmen« Als mm 
daa Mftnncben kmk und sab, dass der Trog nsr halb 
Toll war, sprach es zu dem Weibchep: „Habe ich 
Dir nicht gesagt» dn sollest ihn nicht anrühren!^ 
nnd fing an, mit seinen Flügeln es zu schlagen und 
au Stessen, bis dass es starb. Da kam aber der 
Winter und die Kimer quollen auf nnd iOllten den 
Trog wie zuvor. Nun erkannte er, dass er sein. Weib 
gflidtel habe ohne Oriind; es reute und schmerzte 
ihn, dass er so eiasani übrig blieb.'* — „Auch D«, 
e Herr'tad König, sieh' Dieb >or, dass es Dir nicht 
wie Jenem ergehe; denn wenn ein Mann sieht, dass 
sein Weib in den Augen der Menschen &φύη und 
bosidieidcB'iet, so mnss er sidi gerade Tor ihr In 
Acht nehmen, wie es einem Kaufmann erging mit 
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eeinen Υίφ%/^ Da sprach Μα Unif : »»BniUe 

mir die GescMclite Jener!'' Der Ralh aber spracb: 

Die Hündin. 

Es war em Kanfmami , der kalte ein fttdaes 

Qod bescheidnes Weib, das liebte er sehr; «nd er 
sprach z« demselben: Siehe, ich gehe auf 
weite Reise; so schwöre mir denn nun, dass, wena 
ich sterben sollte» Du nicht wieder heiratben willst» 
vnd wem Du stirbst» so will aneh ich kein ander 
Weib nehmen/^ 3o schwuren Mann und Weib; und 
es pnf: der Mann auf seine Reise; sie aber .salbte 
and badete sich nicht tou diesem Tage an, trat auch 
nicht einmal Tor ihres Hauses Thflr, Da fing eines 
Tages eine Braut durch die Sirasse der Stadl unter 
Gesang und Spiel; das Weib aber sah hinaus durchs 
Fenster. So sah sie ein Jttnglin^ und verliebte sieh 
in sie uud \eriiel in eine Kranlkheit Tor grosser Lie-' 
bessehnsucht. Zn ibm kam eine Alte» ihn nn bes«* 
eben; die sprach zu ihm: „Sage mir, was ieiiUDir? 
Vielleicht kannst Du durch meine Hülfe genesen/' 
Er aiihvorlete: „Kin Weib liehe ich, veihilf mir 
zum Besitz derselben» so sollst Du Geschenke τοη 
mir haben.** Das. übernehme ich,** erwiderte das 
Weib, ging hin uud fing mit List es an; denn sie 
Wttsste» dass sie sonst über den Willen Jener Nichts 
vermochte. Sie nahm nun einen Teig, knetete Knob- 
lauch» PXeffer und Butter hinein nnd setzte ihn ihrer 
Hündin vor. Die Hündin frass uud es gefiel ihr und 
folgte der Alten nach. Diese ging in das Hans je- 
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mer jttiige& f ria mit te HAadii kinter, sich* ΰ*· 

Weib erhab sich, nahm die Alte ehrenToU auf und 
setzte ihr zu essea tor. Die Uiiudia aber stand ihr 
zar Seite und sah nit Begier zur Alten Unaaf, dass 
sie ihr wieder £twas τοη dem Teige gei^e; ihre Au- 
igen aber thr&nten τοη des Knoblanchs und des Ffef- 
iers Hitze. Die Alte fing au zu weinen und die 
jwfe Fr«n fragte sie: Warum weinst Du?'' ,,Meine 
Tochter!*'^) erwiderte Jene, „sieh, diese HflndiB 
war eine sehr sch(Mie Maid; sie liebte ein Jüngling; 
da diesem das Madchen kein Gehör schenkte, eo 
sank^er τογ Liebe zu ihr auis Kraukcuhiger und rief 
lu seinem Gott um ihretwegen, und dieser Terwan- 

deUe das Mädrlien in eine Hundin. Jedesmal nun, 
wenn sie mich sieht, lauft sie unter Weinen mir 
aaeli , ick kann jedoch Nichts dazu thun ; sie weint 
aber deshalb, weil sie Jc^aem seinen Willen nicht 
erfliUt hal.'^ Da sprach Jene: „Liebe Frau, auch ; 
mich liebt ein Jüngling und ist meiuelhalhen anfs ■ 
Lager gesunken, thne mir deu Gefallen, führe lim 

zu mir, da^s ich ihm seinen Wunsch erfülle; icli will 
dir auch tieschenke geben; ^ass es mir nur nicht ί 
ergehe, wie dieser HQndin.^ Eilend ging die Alte 
zum Hause des Jünglings, fand .ihn aber nicht. Da 
dachte sie:' „Siehe, ich habe den Jüngling niclit ge- 
funden, ich'werde aber schon einen Anderen ünden, 
deA iok zu ihr bringe; dass ich nur das tieschenk 
bekomme." Sie beeilte sich und ging auf den Markt; 
dort sah sie einen andern Jüngling und sprach zu 
ihm: ..Hast du Lust zu einem schönen Weibe und 
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Speise und Trank, das jene Dir geben wird? α dEi 
WoM!« erwiderte der junge Mann, — es war diess 
aber der Eiiemaon jener i vixa — and dachte h^i sick: 
j9 Ich irill ihr doch nachgehen , nm za sehen^ wer in 
unserer Stadt Buhierei treibt ?a Er folgte ihr l)is 
zur Thür seines Hauses und trat zornentbrannt in 
sein Hans. Und siehe, sie wusch sich gerade; da 
Imb sie ihre Angen auf und sah ihren Mann; und 
sowie sie ihn sah, zerriss sie in grösster Eile iluc 
Kleider, schrie und sprach zu ihrem Mann: j^Bist 
Da nicht ein nichtswürdiger Mensch! zn buhlen 
koiiuüst Du; deshalb habe ich auch Leute ausge- 
Kbickt, Dich auf die Probe zu stellen, α Die Alte 
entüüli; er aber wollte sie besänftigen und sprach zu 
ilir: ''Denke nur nicht so Böses \on mir! Auch ich 
wurde überrascht, als sie mich in mein eigen Hans 
führte.« Sie aber schrie: «Ware es nur ein andres 
Haus gewesen, so wärest Du schon da geblieben! « 
Er gab ilir Geschenke, und da vvsl iialiiu sie in das 
Hans ihn auf. »Drum, Künig und Herr, lass 
Bicht durch Weiber List Deinen Sohn gefangen wer- 
den und todte ihn uickt. u — Da gebot der köuig 
seinen Sohn nicht zu tödten. 

Am diitteu Tage aber kam zu ihm das Weib 
und redete abermals znm Könige und sprach: »Höre 
immerhin auf den Rath Deiner schlechten Rllilie und 
tödte nicht Deinen Sohn, der seines Vaters Heilig- 
tbum entweihen wollte; Gott wird schon Rache au 
Dir nehmen und an Deinen Rathen » wie er Rache 
nahm an den Rathen des Königs τοη Bozra.a Der 
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Kdnig sprach: iiEnAlüe mir, wie war die Ge- 
schichte ? α 

Die Fee, und die verwandelnde Quelle. 

I» Der König von Bczra^a sagte das Weib, »hatte 
einen einzigen Sokn und liebte den sehr; er gab 
deshalb nicht zu, dass er aus der Stadt ging, damit 
ihm kein Unfall widerfahren möchte. Der Jüngling 
aber bat den königlichen Halhgeber, mit dem Könige 
zn reden, dass derselbe ihm erlauben möge, zn rei- 
ten und zu ja^eii uiul früh zu sein. Diess trug der 
Rath dem Könige Tor; der aber sprach: »Wenn Du 
mit hinausgehen wiUst, so sieh auf ihn! α Da ging 
der Königssohn hinaus mit dem Uathe , und sie fan- 
den einen Hirsch auf dem Felde und yerfolgten den- 
selben. Da sprach der Rath: „Lasst ab, damit der 
* Königssohn nachsetze dem Hirsche auf dem Felde.'^ 
Der Jüngling setzte nach in den Wald hinein, ver- 
irrte sich aber, suchte ihn, do6h fand er ihn nicht 
Per Rathgeber nun keluLe zum König zurück und 
sprach: „£s kam zu uns ein Löwe und verzehrte 
Deinen Sohn ! Da zerriss der König seine Kleider 
und trauerte um ihn. Der Jüngling aber, der Κϋ- 
gigssohn, ging hin und fand eine schöne Maid im 
Walde, die rief iliu an, und er sprach zu ihr: „Wer 
bist Dn?'^ „Einea Königs Tochter/^ antwortete sie, 
,,ich sass auf einem Elephanleu, ritt heraus und fiel 
herab von dem Eiephanten und bin hier zurückge- 
blieben. Nimm mich auf DeinRoss und befreie mich i 
£r erwiderte: „Ich bin auch eines Königs SohUi 
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und 80 und β9 ist wr's ergangen* |,Icb kenne den 

Weg!^^ fpbr sie fort und iülirte ilui zu einer Knine. 
Da sprach das M&dchen: „Lass mich alisteigen, 
meine Füsse zu bedecken ^);'^ dann stieg sie al> und 
ging in die Ruine. Als nnn der JfingUng sah, dass 
sie zögerte mit ihrer Wiederkunft, stieg er aL \om 
Pferde und lugte hinter der Wand herom. Da .sah 
er denn, dass sie zu den Feen gehörte und mit den 
anderen Feen, also sprach: „Ich bringe £nch einen 
Jüngling, einen Königssohn/^ Die Feen aber erwi- 
derten: „Bringe ihn nur an den und den Ort; dann 
vollen wir mit ihm schalten, wie es uns beliebt/^ 
Und es geschah, da diess der Jüngling hörte^ ent- 
setzte und fQrchtete er sich sehr und kehrte zurück 
an seinen Ort. Die Fee aber yerwaudelte sich wie- 
der in ein Madchen» kam heraus aus der Rnine und 
setzte sich >^ieder hinter ihn. Der Jüngling aber 
änderte Tor Furcht die Farbe seines AntllUes«^ Ais 
die Fee seine Furcht bemerkte, sprach sie zu ihm: 
„Was ist Dir Uebels widerfahren?'' Er antwortete: 
i,Ich habe einen Genossen^ Tor dem ich mich fürch- 
te/* Sie aber fuhr fort: „Hast Du denn nicht ge- 
sagt, dass Du ein Königssohn seist/^ „Aber den- 
noch vermag ich Nichts über ihn/' entgegnete er. 
Sie sprach: „Gewinne ihn durch Geld!'' ,)£r lasst 
sich nicht bestechen ! " war die Antwort. Da sprach 
sie: „So flehe zu Deinem Gott!** Alsbald erhub 
der Jüngling seine fiände zum Himmel und sprach : 
,iMein Gott, befreie mich τοη dieser Fee und lass 
sie nicht ttber mich herrschen!** Da erbleichte die 
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Fee, stürzte Tom Pferde und Terschicd, Der Jüng- 
ling aber entfloh auf dem Wege, und es dürstete ihn 
nach Wasser. Da sah er eine Quelle; wer aber aus 
dieser Quelle trank, wurde in ein Weib verwandele 
Der Jüngling trank ans der Quelle und hnb seine 
Augen auf und sah umh^er; und siehe, da war ein 
anderes Mädchen, das sprach zu ihm : ,,SchwOre mir» 
dass Du mich zum Weibe nehmen willst, so will ich 
Dich retten und zu Deinem Vater znrückf&hren.^ 
I^achdem er geschworen, gab sie ihm zu trinken aus 
einer anderen Quelle, und er wurde zum Manne. 
Da nahm er das MiUlclien mit sich, von ihr zu sei- 
nem Vater geführt, und erzahlte demsellten Alles» 
was ihm begegnet war. Drob befahl der König den 
Rathgeber zu tödteu. In gleicher Weise möge Gott 
mich es erleben lassen, dass Dich die Rache treife, 
wie er den Kooigssohn sie sehen liess.'^ Da befahl der 
König, dass sein Sohn getödtet werde. 

Es kam aber der dritte Rath und sprach zum 
Könige: „Mein Herr, der König, wojle seinen Sohn 
nicht tüdten lassen, es ^^lϊd ihn gereuen, wie es 
jenen königlichen Waüeutrager reute. Der konig 
fragte: „Was reute ihn denn? 

Der Hund und die Schlange. 

Da sprach der Rath: „Es war ein Waffenträ- 
ger eines Königs, der wohnte in seinem Hause, und 
»ein Soliii, ein kleines Kind, lag in seinem Hause. 
Es war aber kein Mensch im Hause, so dass das 
Kind allein zurück blieb nebst einem sehr schönen 
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Hände; der Hund aber la^ zar Seite des Kindes. 
Von uagelkhr Xam ciae Schlange herzu; da lief der 
Hond hin und lödtete Bie und gin$^ dann hinaus sei* 
wtBk Herrn entgegen. Da aber sein Mund τοίΐ Blut 
war nnd sein Herr ihn sah, gerieth derseUie in 
Angst; denn er dachte, dass er seineu Sohn getödtet 
habe. Er zog sein Sehwert nnd tddtete ihn. Als er 
nun nach Hause kam, siehe, da la^ sein Sohn da 
und die Scliiauge todt an seiner Seite. Jetzt er- 
kannte er» dass er ohne Grund deii Hnnd get5dtet 
hatte; es reute ihn, aber es hall ihm nicht. Darum 
wolle mein Herr, der Künig, seinen Sohn liein Opfer 
der Weiberlist werden und sich nicht überlisten las- 
sen» wie es einst eine Alte that,^ Der KOnig sprach: 
„Wie war die Geschichte?** 

Ehezwist. 

Er erzählte: „Ein Jüngling sah ein Terheira- 
fheles Weib nnd trachtete darnach, Umgang mit ihr 
zu haben; sie aber hörte nicht auf ihn. Er gab 
deshalb einem alten Weibe einen Lohn, Jene ihm za 
gewinnen.'^ „Mache Dich auf,'' sagte sie zu dem 
Jüngling, »»I^anfe auf dem Markte τοη dem Mann 
derselben ein«n Mantel und bringe ihn mir." Er 
that so. Da nahm die Alte den Mantel, brannte ihn 
an auf drei Stellen nnd ging in das Hans der Fran. 
Biese kam und ging wieder in das Gemach, um Brot 
fOr die Alte herauszuholen. Unterdessen legte die 
Alte den Mantel unter den Teppich, auf dem der^ 
Mann Jener zu sitzen gewohnt war, nnd ging als^ 
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dun. Am Abend kam ihr Mann» seilte stck jmf 4en 

Teppich iiod süess auf den Mantel» der darunter · 
war, zog Um lieraui und erkannte ihn; da dachte 
•r bei sieh: Wahrlich» der Mann, der mir dei 
Mantel abkaufte» hat Dmgmg mit meiner Frau und ' 
hat ihn in meinem Hanse Yerf euen/* Er schlag «eine 
Flau und entfernte sie. Sie aber ging iu ihres V^a- 
ters Hans; dorthin kam die Alte» sie zn besochei» | 
und sprach zu ihr: „Was ist Dir, meine Tochter?" 
Jene antwortete: »,Mein Mann hat mich aus seinem , 
Hanse entfernt» und ich weiss nicht» warnm« »» Komm 
mit mirT' sagte die Alle» »»zn einem anderen Manne, . 
der hesser ist als Jener» nnd eheliche Liebe übt'' i 
Sie glnti; mit jener und wurde zu dem Jün^lin^e ge- 
lührt. Dieser ttberw^tigte sie und schlief bei ihr; 
sie aber schämte sich zu schreien nnd kehrte traurig 
in ihrer Eltern Haus zurück. Die Alte ging nun in 
das Hans ihres Mannes nnd sprach zn ihm unter 
\ielea Thranen : „Vor drei Ta^eu kam ich hieher 
mit einenr Mantel» der an drei Stellen Terbrannt wmr 
und vergass ihn hier." Sogleich zo^ der Mann ihn 
her?or und gab ihn ihr zurück. Nun erkannte er» 
dass er umsonst sein Weib geschlagen und entfenl 
hatte, und sandte üoten und Unterhändler zn seinem 
Weibe; und diese kehrte zurück in ihr Haus. Nni» 
Herr und König» tödte nicht Deinen Sohn und lass 
Dich nicht fangen durch Weiberlist" Da befahl der 
König, ddsa sein Sohn nicht i?etüdtet >\erde. 

Am vierten Tage kam das Weib und sprach 
'nun Könige: „Tödte nidil Deinen Sohn und schenke 
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DcSfien Balligeber GehOr: eo wird Gott Dick eben- 
so strafen, viie er jenen Mann den Affen bestrafea 
liess/' ,,Wie ist die Geschickter'' fragte der Kttnig. 

Der Löwe uud der Maulthierdieb. 

,,Es war eiimial eiue Karavaue, die zog ihren 
Weg und kam an einen Uebernachtnngsort; an diesem 
Orte aber war ein gewaltiger Räuber. Es legten 
daher die Manuer ihr Gepäck in die Mitte, sie selbst 
legten sich rings hemm, und nm sich selbst hemm 
stellten sie ihre Lastthiere. Da geschah es, dass 
die Nacht einbrach, nnd siehe, es kam ein Löwe xn 
ranben τοη den Thieren , und er blieb so lange im 
Uofe stehen, bis dass die Manner schliefen* Siehe, 
da kam auch der Räuber und fm^ an die Thiere zu 
betasten bei der Finsterniss und legte seine Hand 
anf den Löwen nnd fand, dass dieser stärker sei 
denn alle Thiere und setzte sich auf ihn, zn reiten. 
Der Lowe aber fürchtete sich nnd wandte sich zor 
Flucht. Und es schien der Mond; da sah der Räu- 
ber, dass er einen Lttwen nnter sieh habe nnd fOreh* 
tete sich iil)ziisteigen. Der Löwe aber iloh unter ei- 
nem Baume dnrch; da ergriff der Mann den Baum 
und bestieg ihn. Der Löwe floh und traf einen Af** 
fen, der sprach zu ihm: „Was ist Dir, ο König ?^ 
„Vor einem Menschen,^ antworte er, „fliehe ich.*' 
Und es entgegnete der Aife: „Kehre mit mir um; 
den will ich todten.^' Der Lowe aber sagtet „fiehe 
Du Toran, ich will Dir folgen." So ging denn der 
Affe and stieg auf den Baum; der Mann aber hatte 



άΛ in einer Spalte des Bumes Terbergen« Dar 

Affe setzte sich ihm auf deu Kopf. Er Ii alte aber 
lange Geschlechtatheile« Diese ergriff der Mann und 
der Affe fui^ an zu schreien. Da spiacli der Löwet 
,»Uabe ich Dir nicht gesagt, Dn Aite, Du solltest 
nicht hingehend' Hieranf wandte er den ROcken 
und entfloh. — Solche flache möge Gott Dich neh- 
men lassen y wie er sie den Mann an jenem Affen 
nehmen Hess/' — Da befahl der Kouig, seinen 
8ohn zn tödten. 

Und es kam der \ierle Rath, yerneigle sich TOr 
dem Könige und sprach: i,Ich bitte Dich, mein Herr 
und König, beeile Dich nicht, Deinen Sohn zu tod- 
ten; hernach wird es Dich gereuen, wie es bei je* 
nem Kaufmann der Fall war, dem es aber nicht im 
Geringsten nütze war.'^ Da sprach der König: i»Was 
war das für mne Geschichte 

Dia Brüte. 

Und er sprach: „£s war einmal ein Kaufmann, 
der war sehr lecker und üppig in seiner Speise« 
Dieser kam in die Stadt Galno^) nnd^sandte seinen 
Diener zu einem Weibe, ihm feines Brot zu kanien. 
Und er fand eine Magd, die Brot verkaufte auf dem 
Markte, und er kaufte \üu ihr und kam zu seinem 
Herrn. Da sprach zn ihm sein Herr: „Von diesem 
Brote kaufe uns alle Tage, denn es ist wohlgefällig 
in meinen Augen*'' Und er kaufte beständig τοη ihr« 
Biaes Tages kam er und fand kein Brot bei dem 
Midchen, kehrte zu seinem Herrn zurück und sprach: 
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»»loh babe ke» Bwt^dmmlm bei deai MMmJ" 

Ha spradi sein Herr : „Führe sie zu uns, dä$s sie 
uns angehe, wie sie da» Br*t verfertigt hake» na< 
wir et in gleicher Weise machen. " Er führte sie 
zu ikm, und es spracli 2u ihr der Herr; „Zeige aas 
an , wie Da das Bröl bereiletest^ das Da dem Velke 
feil bülcst?" Sie antwortete: „Siehe, mein Herr 
war iLraak mi haUe ScliWfen an setaem Leibe ia 
einem bösen Fieber; da befahlen uns die Aerzte, 
Kuchen zu baeken von Brotteig, Knoblanek and 
Spiritas, and sie auf die wunden Stellen zu legen, 
dass sie die ganze Nacht darauf liegen möchten, bis 
dass alle Fenehligkeit ausgezogen wäre. Am Mor- 
gen nun buken wir die Kuchen im Ofen und ich ver* 
kaulie sie auf dem Markte > wo Dein Knecht sie be* * 
stäadig Ton mir erstand. Jetzt aber ist bereits mein 
Herr geheiit und wir bereiten solch Brot nicht mehr.'^ 
Und es geschah, da diess der Mann liorte, kehrte 
sich sein Inneres um, und er spie aus, begann la 
scbreien, and es reute Ihn, aber es half Ihin Nichts. 
^ So auch Du, ο Herr und Köni^f Dass Dir docb 
Seiches nicht begegnen möge and Dieh der Weiber 
Vewdhlagenheit nicht iil)erliste, wie es jenem Manne 
mit seinem Weib erging/* — .Der Ki^nig fragte: 
..Wäs war das für eine Geschidite ? 

Die Frau nnd der Krämer. 

Er sprarh: „Es war ein Mann, der war krank 
und hatte Geldsten nach Reis mit Zucker. Er sprach 
wi seinem Weibe: „Nimm. dieses Geldstück, gehe 
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hin and kaufe mir Zucker!" ,Da ging das Weih in 
einen Laden, ua Zneker za kaufen , ud es «pnMdi 
Btt ihr der Krtaer: »Lege Dich zu mir, so will ich 
es ufflsonet Dir gehen, u Dann gab er ihr den Zokr 
her; nie wiekelle ihn in eine Eeke ihres Tnehes 
und legte sich zu ihm! Der Mann befahl nun seinein 
Knahen, den Zacker ans des Weibes Tndie za neh- 
men, und an seiner Stuft Sand hineinzuthum So 
that dieser. Da nahm das Weib das Tuch, falleCe 
es zusammen und dachte, dass der Zucker ihr nicht 
genommen sei. Als sie nach Hause gekommen war, 
legte sie das Tuch Tor ihren Mann hin, ging in 
das Gemach, um einen Topf herauszuholen, Keis za 
kochen mit Zncker. Und ihr Mann nahm das Tnch, 
* um den Zucker zu sehen, da rief er seinem Weihe 
nach; η Was hast Da gemacht! Da hast ja Sand ge- 
bracht?« Nnn nahm das Weib einen Sieb, Hess den 
Topf stehen, nnd sprach: »Ich ging auf den Markt; 
da drängte mich die Menge so sehr, dass ich das 
Geld fallen liess. Ich raflte schnell den Sand n* 
sammen und nahm ihn mit; deshalb habe ich jetzt 
einen Sieb geholt, um den Sand zu sichten ; vielleicht 
findet das Geld sich wieder an/' — So hflte Dieb, 
auch Da, mein Herr und König, yor der Weiher 
Verschlagenheit, dass sie Dich nicht zu. Grunde rich- 
ten. Da befahl der König , man solle seinen Sohn 
nicht tödten. 

Am faulten Tage kam das Weib und sprach : 
,,Wenn Du nicht Rache nimmst an Deinem Sohn« 
der auf so arge Weise wider seinen Vater gefrevelt 
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liatt S0 möge μ niHsk erlebea lassen, liass Da 
und Dein Rath gestraft werden, wie der Mann es 
SΛL· an jenem Schwein/' Da sprach zu ihr der KO* 
T^^S ' »Wi^ Geschichte T^^ 

Das Schwein am Feigenbaum« 

Sie sprach: ,,Es war ein Mann auf dem Felde, 
und siehe, ein Schwein kam aus dem Walde . und ver- 
folgte in seiner Wuth jenen Mann. Dieser stieg vor 
dem Schweine anf einen Feigenbaum » das Schwein 
aber begann den Baum zu untergraben mit seinen 
Hauern. Der Mann warf nnterdessen einige Feigmi 
herunter, und diese gefielen ilim. Da hub das Schwein 
seinen Kopf zu dem Manne empor, dass er ihm mehr 
noch herabwerfe. Dieser aber warf nicht mehr herab. 
So sah das Sehwein zu ihm empor und richtete so 
lange seinen Kopf hinanf, bis dass die Sehnen aa 

seinem Halse steif wurden und es starb und der 

« 

Mann gerettet war. Solche Strafe möge auch bei 

Dir der Herr mich sehen lassen.'^ Da befahl der 
König, seinen Sohn za tödten. 

Und es iaoi der fünfte Rath, fiel zu des Königs 
Füsaen nieder und sprach zu ihm: ,,Ich bitte Dich, 

mein Herr und König, höre auf meinen Rath, damit 
es Dich nicht gereue, wie es reate den Bademeister« 
Da sprach der König: „Wie war die Geschichte?^' 
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Der Bademeister und der iiö0igeioliM* 

(Diese Greecbielife β. binleii in Iftt XMMmktnng.) 

Und Dui Herr ond König» nimm zu Uerzea 
meine Worte, damit es Dfr «tclit erflehe, iHe Jenen, 
und Du wegen deines getüdteteu Sohnes zum Selbst- 
mord deine Zuflucht nehmest; nimm es zn Herzen, 
dass, soviel die Weiber au Erkeimlniss schwacher 
sind» sie sotiel stüfker seien durch ihre Schlaubeil; 
und soviel der Fuchs seiner Stärke nach allen Tliie- 
ren nachsteht, so viel ist er allen durch seine List 
tiberlegen, und soyiel Gott den Weibern an Einsicht 
weniger verliehen hat, um soviel mehr hat er ihneii 
List gegeben» dadurch mächtig zu sein. So wurde 
Elparuk^) durch seines Weibes Verschlagenheit be- 
siegt» er» der an Starke alle Manner seiner Zeit 
tibertraf." — „IVic war die Geschichte?" ira^le 
der König. 

WeiberlisU 

Er sprach: „Elparuk war ein Reisiger im 
Lande Sinear, ^) und zog einst aus» zu streiten wider 
einen Feind; inzwischen sandte sein Weib zu ihrem 
Liebhaber» dass derselbe zu ihr komme. Der Lieb- 
haber aber sandte zu ihr seinen Knaben, dass er ihm 
die Aufnahme bereite. Diesen sah das Weib» und er 
gefiel ihr. Da nun der Liebhaber meiite» dass sein 
Knabe zögerte, nahm er sein Schwert, und machte 
sich auf zu ihr. Sie aber erblickte ihn dnrch eiu 
' Fenster und Terharg den Knaben im Nebenzimmer. 
Dann genoss sie der Liebesgemeinschait mit dem 
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Liebhaber. Siebe, da kam £lparuk, ihr Mann, und 
sie effblnklB' ilw, ivie er dttfckB Thor kam. Du 

dachte sie: ,,Verl)er^e ich ihn im (Jeniache, so wird 
er dort seinea Kaaben fiadea/' darou 8pra€Ji sie« 
,,Λπί! Ziehe Dein Sehwerl und elelle Dich Tdr dia 
Thür des Hefea, schrei und schilt, und redet Meih 
Mam Dich aa^ eo aatwarte aielli^' Und er Ihal sa; 
da kauiElparuk uml sprach zu ihm: „Was ist Dir ?" 
er aber antwortete nicht; er schrie irieimebr iai# 
fuhr fort zu schelten. Da trat er in sein Haus lind 
fragte sein Weib, was diesem Manne iehle» ^Meia 
Herr!'* antwortete sie, „Dieser glüht tor Zorn Ober 
seiiiea Knecht, er verlolgt ihi) mit gezücktem Sciiwerte; 
der aber ist eatlaafen aad hieher eatkonmea; daip* 
um steht er liier und schreit, wie Du siehst." Der 
bäuerische Mann entfernte sich nan» und »Elpanik' 
sprach zu seinem Weihe: „Habe Dank! denn Db 
hast den Knaben gerettet. — Darum, meia Uerri 
Ktai«, hüte Dich Tor der Weiber VerscMagedhirit!« — 
Da befahl der König, dass sein Sehn nicht get4>dtet* 
werde. ^ 

Am sechsten Ta«^e kam das Weib und redete' 
zum Köaige aas denk Gesetze der Jad^n: „Weiset 
Du aieht, mein Herr und Konig, dass unter Deinen 
Kachkommen Empöning entstehen wird, wol'era DU' 
sieht, wahrenji Du aocA am Ldiea bist, be?or Defa ' 
graaes Haupt untergeht, das Land τοη Deinem Sohne-' 
befteiea wirst f Dena ist es aidit so, dass, weia 
der König David seineu Sohn Amuon getödlet hatte»'' 
weil er FroTel neslM aa seiner Schwester üibsiltiB · 
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• 

Bicbt nötlii^ gehabt hatte, nach Gesnr za liehen 
ki.Bemem.Uenefi AmU za kegttt wii wider aeittw 

Vater sich aufzulehnen, dass Darid uiclit erle])t hätte 
aUee άβΛ üageaafth» irelokes er erlebte, daruiii »»das« 
sein Vater ihn nicht bekflnmem weihe za seiner 
Zeit, dass er gesagt hatte; Warum thu^t üa also*')?'^ 
8· nher blAhte sein Herz sieh «nf , Fre?el za flben 
an seiner Schwester Tamar« Auf gleiche Weise 
wirst nneh Da fallen und nieht bestehen dareh den 

Kath hö^er Rathe Oder meinst Du, dass Dein 

g#hn besser sei als Ahsalom?'^ Da befahl der Ki^ 
ttig, seinen Sohn ohne Zögern zu todten. 

Und es kam der lUthgeber atn sechsten Tage, 
Μ nieder Tor dem Kduige' arid spraeh: „Schau an, 
mein Herr, das Angesicht Deines Knechtes und lass 
ihn reden iror Dir/' Und er fuhr fort und spraeh: 
„War es nicht der König David^ den Dein Weih als 
fixempel anfahrte ? Hatte derselbe nieht mehr Sohne 
ak Du und yerzieh ihnen dennoch ihre Fehler? Sprach 
er sit^ zu seinem Volke , als er auszog mit Joab : 

Fahret mir säuberlich mit dem Knaben Absalom *')f 
Schrie er nicht über seinen Sohn, als er sprach: 
^Mein Sohn Absalom ! Mein Sohn i Mein Sohn ! · 
Und hlitte es in seiner Macht gestaudeu, so wflrde 
er im Joab geti^dtet haben; er sparte diess aber 

fiir seineu Sohn Salome auf, dem er lieiiihl, ihn zu 
tödten^^), obgleich ?on Absaloma Missethat Himmel 
und Erde Zeugen waren. Deinen Sohn aber, der 
nieht f roYol and Missethat verttbt hat, bist Du zn 
todten- mtscUossen and ausioroliea seinen Nnmen 
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und seine Nichkommenscliaft τοη Dir und Deiner 
AJimh Huae. Du bleil»! a Mam kiMilerlot aurllid^ 

>viLhreiid David mehr Söhne halte und, wenn die 
zmti geUNÜei waren» nodi die iolgendem würdea übrig 
f eUieben sein. Ueberdiess war er damals noch ein 
junger Mann; Da abet bist alt, und Gott hat Dir im 
Deiaeai Gfeiflenalter eiatn Sohn f escbenkt» den willst 
Du auf ewig von Deinem Angesidii enlierueu. Has- 
sest Dn aber Deinen Sobn, weil er stanun ist, luieb 
Deines Weibes Kath, so iöt es \ielinehr Deine Pflicht 
Heilmittel aunwenden, Uebrigens. ist es eine m 
drückeiule Last, seihst wenn das ganze Königreich 
Indien wider Ein Weib xu kämpfen bat. Und daran 
mi^^e der König des Weibes List erkennen; dem 
Mebe die tUUhe des köuigs sind ihrer List auf di« 
Spur gekommen; Du aber weiset aicsbt» dass» %enn 
eiil Mann eia unfruchtbares Weib hat, das ihm uiclU 
gebaren, dieses nur bittet, dass ihr Mann mit keineai 
andern Weibe Kinder erzeugen mo^e. So geht es 
< auch mit Deinem Weibe* Da sie Dir kein Kind ge*» 
boren hat, ist sie schonungslos genug, Deinen Sohn 
.zu todteu; sie bleibt dann ohne Sohn übrig uud ist 
um so fester in der Herrschaft nach Deinem Tode. 
Weisst Du denn nicht, wie es jenem vom Geiste Be- 
sessenen mit seinem Weibe erging?'' — Da ^racb 
der König: Erzahle mir, wie war die Geschichte 
Jenes Tom Geiste Besessenen?'' 

1 
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Die Wünschet 
Sr sprach tn Άή: ,»B8 war ein Mamt, iti 

denii so lauge der Dämon in ihm wüiinte, Jedermann 
kam, der Etwas verloren katte oder im fernen Lande 
einen geliebten Gegeuslaiul hesass; der Dämon zeigte 
ihnen ües Alles ätt. Derselbe aber war zwaaiig 
Jabr in ihm und der Mann lebte davon. Da sprach 
der Dämon zu ihm: »,Der König der Dämonen bat 
mir iK'fülikn in ein ander Land zu gehen, und ich 
werde nicht wieder zu Dir heimkehren; darum will 
ich Dich lehren,' wie Dir dnrch drei Formeln drei 
Wünsche \on Deinem Gott gewährt werden mögen ; 
AUes, was Da begehrst, wird er Dir rerleihen/^ Und 
er leinte ihn drei Formeln. Da sprach er zu seiner 
Frau: „Stehe, so and so hat mir der Geist gesagt; 
was rälhst Dn mir nun, das ich τοη Gott erbitte.** 
Das Weib antwortete: Versuche es erst mit £iuer 
Formel; wird es Dir gewährt, so woKeii wir sehen, 
was wir weiter bitten.** „Womit wollen wir denn 
den Yersnck machen?'^ fragte er. Sie erwiderte: 
„Bitte Deinen Gott, dass Dein ganzer Körper voll Ge- 
nitalien werde. Und er bat und wurde toU Geni- 
talien. Da b^jrach er zn seinem Weibe : „Was hast 
Du nun init mir gemacht!*' „Bitte nun τοη Deinem 
Gott," entgegnete sie, „dass er sie wieder yon Dir 
nehme/^ Er bat seinen Gott, und es wurden auch 
die ursprünglichen τόη Ihm genommen, so dass er 
wie ein Verschnittener war. i^iWas hast Du nun mit 
mir gemacht!'* sprach er; sie aber entgegnete: 
„ Siehe I Du hast ja noch eine Formel in Deiner 6e- 
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wall, bitte, so Avirst Du jene ersten wiedererhalten.** 
£r thal diese und eprack: ,»Wat war das fttr eil 
Rath, den da mir gegeben bastf Waram hast Du 
mich nicht um HeichthuiB bitten lassen »»Wärest 
Da sekr rekb epworde»^*' antwortete sie, „so wür- 
dest Du nick terlassen und ein anderes Weib ge« 
normen baben/^ — Darnm sa^e icb Dir« nein Herr 

König; dass aus Eifersucht Dein Weih Deines Sohnes 
Tod betreibt; denn sie iürchteit dass, wenn Du sler- 
lien solltest, Dein Sobn ein anderes Weib nehmen und 
zur Königin ntacben, sie aber nicht zur Uerrscliaiit 
kommen werde« — Da befabl der König, dass teia 
Sobn nicht getödtet »eitle. 

Und es geschah, als das Weib sah, dass die 
Zeit nidie war, befahl sie ihren Mägden, mit ihr zu 
£ebeu an den Strom, Die Räthe aber merliten, dass 
rie sich selber tMten wollte, und stellten Wächter 
Huf, dass sie es nicht duldeten; „denn/^ sprachen sie, 
^ nur noch £in Tag, so wird des Küttigs Sohn gerettet 

^ ertleii ; »ie λυΙγ sieben lliltlie für sieben Tage sind.** 
Da ging das VV eib bin und stürzte sieb in den Strom) 
die Knechte aber der Räthe beeilten- sich, sie zu 
retten. Als diese der König hörte, befahl er seinen 
Sohn zn tödten. Alsbald gingen sechs Räthe hin, 
ihn aus der Henkershaud zu befreien; der siebente 
aber, der grösste unter ihnen, ging hin, fiel nieder 

Tor dem Kouii^e und sprach: „Mein Herr König, 
sieb' an Deinen Knecht, wie Du angesehen hast meine 
Gef&hrten; denn wer Termag zn bestehen Tor der 
Gewalt der Weiberlist, >Yie das buhlerische Weib mit 
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ftre» Mau diat'* ^Wte war die G«Mdiiclile f 

fragte der Köuig? 

Der verkappte Jüngling. 

Viui er sprach: ,»£s Wdr ein Manui der hatie 
dm Weib , sclidn yea Gestall und schea τοη Aaseiia. 
In diese verliehte sich ein Jüngling, ai)er er konnte 
aieht za ilir gelaagea, denn ihr Maaa war sehr eifere 
süchtig auf sie, und \or grosser Eifersucht yerschloss 
er sie täglich und l)ebieit den Scitlüssel l>ei sidi« 
IMeeerMaiin war alt and ein Kanfnana. Der J&Ofr^ 
Img aber fiel aurs Kraukeulager tor Liehe zu ijir. 
Da haai zu ihm eine Alte, and er erzahlte ihr ton 
seiner Kranklicil; sie aber erwiderte: „Willst Du 
Alles thaa, was ich Dir befehle?'' Er aatwortete: 
„Ja!'* Da sprach sie: „So mache Dich auf, scheere ^ 
alles Haar Deines Leibes und Deinen Barti'' £r 
tkat diess. Nnn Ueidefe sie ihn ia WetberUeider , 
und Terhüilte sein Autlitz, so dass aar die Augei 
frei waren, Dana ging sie zu dem alten Manne i 
und sprach zu ihm: ,,Ich bitte Dich, Herr, ich bhi 
eiae Witwe uad habe eine Tochter: Jetzt will ich | 
in eine andere Sudt ziehen, und ich liahe yon der * 
ichöaea Sittsamkeit Deines Hauses gehört, denn icJi / 
frage Bedeakea , neina Tochter an einem fremdes I 
Orte zu lassen. Darum, wenn es Dir geialiig ist, ο i 
Henr, so will ich sie in Dein Hans fahren, dass sie | 
für Lohn Deiiu'm Weibe diene." Der Alle frente ] 
sieh oad sprach za ihr: „Ich will schon für sie 
sorgen ; sie mibgt bei m«nM Weibe sein/' Da filhrte 
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sie dieselbe Mb, ul sie Uieb iku Der Ake mm 

g'ia^ auf Reisen, und der Jüngling enthüllte seia 
AnlliU, that der jasgeii Fraa mk kiiod und war 
hei ihr mehre Tage. — Darum hüte sich mem 
Herr, der König, Torv ihrer List! 

Die Frau und die Bucklichten. 

Ferner: ,,Es war eine Fran, die war einen 

alteu Maiiuc \erheirathet; sie war aber schön von 
Gestalt und schön von Ansehn, ffer Mann aber ge« 
stattete nicht, dass sie auf die Strasse ^in^. Drob 
wurde die frau ungeduldig, und sprach zu ihrer 
Magd: „Gehe hin, vielleicht findest Du einen Main 
fttr micii, der uus erlieiiere/' Die Ma|;d ging hin 
untf fand einen BueMichten, der hatte in seiner Hand 
eine Handpauke und Flöte luid tanzte und paukte, 
wenn man ihm Lohn gab. Diesen iilhrte sie zn ibrt 
setzte ihm zn essen und zn trinken ror, und ihm 
gehel das wohl.« £r stand auf, im Kreise zn tanzen 
und zn hüpfen. Die Junge Frau aber frevle sieh, 
legte ihm schöne Kleider an und gab ihm ein Ge^ 
sckcaik; dann entliess Ae ifcn.' Da sahen ihn sefaie 
Freunde und Genossen, und es sprachen zu ihm 
seine bncklichten Gesellen: ,yWenn Du nee nithC 
mit Dir hinführst, so werden wir diess öffentlich kund 
thun.'^ Da sandte das junge Weib abermals Jün und 
liess ihn mfen. Er aber liess der Henri» sagen: 
„Meine Genossen wollen auch kommen, Dich zu er-« 
heitern.^' Sie antwortete: „Lass sie können!^ 
and setzte ilmeu vor;- jene aber assen und tranken. 
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ivurdea trunken und fielen τοη ihren Sitzen. Und 
•ieke, der Herr des Ifoiieee kam; da erbnb sie sieM 
mit ihrer Ma^d mi tm^ren jene in ein anderes Η&Μ· 
Drinnen geriethen die Trunkenen in Zank« erdros^ 
selten einander im Zanke nnd starben. Der Alte asg 
nur und setzte dann seinen We^ fort. Sie aber be- 
fahl ihrer Magd» die Backlichten herans zn lassen; 
doch siehe, die waren todt. Da sprach die Frau: 
9« Gehe bin^ suche uns einen Lastträger» der aber 
Niehts erfahre/^ 'ISie fand einen Aethiopier und 
führte ihn zu ihr. Das Weib sprach zu ihm : Schlafe 
bei miri'^ nnd nachdem er bei ihr geschlafen, saf^ 
sie zu ihm: ,,Nimm diesen Sack und wirf ihn in 
den Flnss ; wirf den Sack mit hinein nnd dann komiü 
wieder zu mir; ich will schon für Alles, was Du 
söthig bast, sorgen/* Der Aethiopier that diess» bis 
dnss er alle, einen nach dem anderen, weggetrageB 
nnd in den Strom ^ewot ien hatte. — Sieh' und er- 
kmuie der Weiber Listr^ 

Und es g^eschah, als die sieben Ta^e um waretti 
Toa denen die Käthe gesagt hatten, da that der Sohn ' 
des Königs seinen Mfnnd anf nnd sprach zn ihm: ' 

Mein üerr König, ich bin nicht stumm, sondern ich 
liabe nnr Folge geleistet den Befehlen des Meisters 
Saudabär, des Weisen, der mir befühlen hat, dass 
ick sieben Tage lang nicht reden sollte, denn wir 
haben die Sterne beobachtet, ich und Meister Sauda- 
b&Ti und auck diese Weisen kannten die Zeit; denn 
rie sagten Dir ja, dass ieh dem Tode nahe sein 
Würde,/ und diess war Jene Zeit, Und noa, mein 
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Heir König, wisset dass das Weib nivht den Toi 

verdient hat, nnd auch diese Ratbe haben sie zu 
keinem andern Endzweck überlistet, als vm mich Tom 

Tode zu retten. Nun, Herr Könis:, und Ihr Weisen 
nnd Fürsten t ich will £ach tieschichten erzählen: 
denn wer kann bestehen Tor der Weiber List?** Es 
sprachen zu ihm der König und die Fürsten: ,,£r« 
zahle nnsl'* £r knb an zu reden: 

Die Schelme. 

,,6eschichte eines Greises. Derselbe hatte einen 
einzigen Sohn , nnd er war nngemein reich nnd trieb 
Seehandel auf Schiffen. Dieser sprach zu seinem 
Sohne: „Mein Sohn, sieh, wie Tiel Geld ich Dir 
erworben habe : Es giebt keinen grösseren Kaufmann, 
als wir, ziehe nnn nicht mehr übers Meer Γ ' £r 
nahm ihm einen Schwur ab; aber Jener beachtete 
nicht seines Vaters üelehle, sondern ging zn Schiff 
flbers Meer. Als er nnn Jenseits des Meeres war^ 
da hörte er \on Leuten, die in einer Stadt AloC* 
bolz terkaoften« Der JUngling machte sich auf, 
nahm all sein Geld zusammen und kaufte von Jenen 
für dasselbe eine Menge Alo^hoiz, und füllte damit 
tiele S&cke. Als er nnn wie ein Betrunkener in der 
Sladt ging, trafen ihn bose Männer» Schelme. Einer 
stand still, umarmte nnd kttsste ihn, führte ihn zn 
seinem Hause und sprach: „Nein, es geht nicht an- 
ders , Da musst mit in mein Haus kommen nnd dort 
verweilen!*' Heimlich stand er auf, ^incr zu den 
anderen Schelmen und sprach zu ihnen : >,W isset, ich 
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habe den ScbilTer in meinem Hause, kommt und lasst 
uns uttsein Spott mit Uim treiben und sehen, was wir 
mit ihm machen können/^ So gingen denn drei tob 
ihnen iiiii, galieu ihm drei GoliUlücke und kauften 
für ein Goldstück τοη dem AloCholz und rancherten 
damit das geheime Gemach. Aach dem Essen aber 
sagten sie: ,«Ffuil welch' ein übler Geruch kommt 
Ton dorther, lasst uns diess nochmals machen/' Und 
sie sprachen zu ihm: „bieh' dies Uolz; wir haben 
so Tiel Ton ihm , dass wir das ganze Jahr hindurch 
räuchern können/^ Da fing der arme Mann an trau- 
rig zu werden ; der Hausherr aber redete ihn an und 
sprach: „Sei nicht traurig; ich will einen Sack Dir 
füllen mit Allem» was l)u darein haben willst.** Die 
Nacht hindurch assen und tranken sie und standen 
friili auf am Morgen, üa ging er hinaus auf den 
Markt und fand zwei Schelme^ die mit Würfeln 
spielten und hierüber und darüber zu streiten began- 
nen, sich stellendi als ob sie des Spieles nicht kun- 
dig >varen. Er nun begann sie zurechtzuweisen^ 
indem er sagte; ^ilhr seid schlechte Spieler!*' 
Da fingen sie an, ihn zu Terspotten und sprachen: 
„Wir verstehen uns auf das bpiei viel besser als 
Bu!^' er aber sagte: ,,Ich Terstehe es besser, als 
Ihr.** „Lasst uns wetten/* sagte er« ,,wenu ich 
Euch besiege» so trinkt Ihr das Wasser des Meeres 

aus, Küfern Ihr mich besiegt, so tiiake ich es/' 
Uni sie machten die Wette, — ; sie sfielten und der 
Schelm gewann. Alsbald machte der Arme sich* auf 
und ging auf den Markt; und als er so wie ein 
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1f\ almeiiiiiiger einiiergiiig, &ües8 er auf eiaea Scheie, 
der eittttugig war; dieser hielt ihn αιι^ deiiii er war 

ihm ähnlich, und fing an so mit ihm zn sprechen: 
,,Da hast mir mein Ange gestohlen £r gab ihm 
ein Pfand, dass er mit jlim Yor den Richter gehen 
WOlle, and ging dann anf dem Markte wie ein Wahn* 
sinniger und konnte iiidil zurückfinden in die Her- 
berge* Da traf er eine Alte, die hielt ilm an und 
begann ihn zu fragen : ,,Was ist Dir? Und warum 
bist Dn so traurig £r erzählte jIu seine ganze 
Geschichte« Sie sprarJi zn ihm: ,,Sei unbesorgt! 
Ich will Dir schon aus Allem heraushelfen?*' Was 
fhat das Weib? Sie rief einem ihrer Söhne und 
sprach zu ihm: „Nimm diesen nnd führe ihn hin zu 
der Wohnung des Greises, zu dem jene Schelme ge- 
hen, um sich Raths zu erholen , auf dass dieser Un- 
glückliche die Aulwürteu erfahre. Im. Betreff alles 
dessen aber» was sie an an dem Tage Terfibt hatten, 
iLommen sie hei der Nacht zu deuL Greise, der des 
Angenlichtes beraubt ist; und es kommt jeder Ein- 
zelne \on ihnen zn dem Alten, bringt ihm Gemüse 
und Wein ; dann zeigen sie ihm an, was sie gethaa, 
und er giebt ihnen nähere Weisungen. So gehe nun 
dorthin und höre Alles, >Yas sie dem Greise sagen 
werden, und was er sie lehren wird.'' £r that diess; 
da erhuh sich der ^id^sle jener Guuhlt, der Besitzer 
des Sandelholzes und sprach: „Mein Herr, ich fand 
einen Mauretanier *®), und sowie ich ihn gesehen 
hatte, nahm icli ihm alle seine Säcke Sandelholz ab 
uter der Bedingung , dass ich ihm einen Sack fttl- 
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leii wollte mit Allem, was er irÜTische.** Da ent- 
gegnete der Alte und sprach zu ihm: Daran hast 
Du Abel gethan. Yfa» wiHst Da denn sagen, wenn 
er zu Dir spricht: Fülle mir meine Säcke mit Flie- 
hen» davon die Hälfte Männchen, die Hälfte Weib- 
chen sind?'^ Der Gauner sprach: „Diess wird ihm 
nicht einfallenM^ Der Maure aber hörte es und Ter- 
hielt sich rulii^. Da trat der Wilrfelspieler auf und 
nagte dem Alten: ,,Idi habe mit dem Mauren ge- 
würfelt unter der Bedingung, alle Gewässer des Mee- 
res auszutrinken, und habe ihn be^iegt/^ De;r Greis 
entgegnete: Du hast übel daran gethan; denn, wenn 
er zu Dir sagt: Yerschliesse mir alle Flüsse, die 
ins Meer sich ergiessen, darnach will ich dasMeer- 
wasscr austrinken; was willst Du dann machen?^* 
,,So klug wird der Maure nicht sein!*^ meinte er. 

Da stand der Dritte auf und sprach zu dem Greise: 
„Ich iaud einen Mauren, der mir ganz ähnlich war; > 
da sprach ich zu ihm: Du hast mir mein Auge ge- 
stohlen!^^ Daran hast Du übel gethan/^ sagte der 
Greis, „denn wenn er zu Dir spricht: Reiss Dein 
Auge aus, auch ich will ein Auge mir ausreissen ' 
und wir wollen sie wägen: so raubt er Dir das Eine 
Auge, das Du noch hast, und Du bist und bleibst 
der Augen beraubt; er aber behält immer noch Ein 
Auge/' Er sprach zu dem Alten: „Darauf wird der 
Maure nicht Ycrfallen!*^ Der Maure hörte all diese 
Reden und ging hinaus; da hielt der Sandelbesitzer 
ihn an und sprach: „Komm, ich will Dir Deine , 
Säcke fiüleiii womit Du willst.*^ Uim antwortete Je- 
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mtr: ^Mk bin aas MaoreUnien, aas der Stadt Se- 

gilnicssa, ia der auch keia einziger Floh ist; dess- 
]iaUi mudite ich, dase Du mir meiae Sacke mit f io- 
hea fülltest/^ Der Andere sprach : „Ich will sie Dir 
lieber mit DaUeiii iülleu!" „Keiü," erwiderte er, 
,4cli wflnische nur Fidhe/^ Was thaten sie? Sie gin- 
gen zom tUchter, um sich Recht sprechen zu lassen; 
und er mossle ihm geben, was Jener wollte, so er- 
hielt er den doppelten Werth des Sandelholzes. 
Auch mit de«i Würfelspieler machte er es so and 
nahm \üü ihm eine grosse Sumiuü, ebenso mnsste 
auch der Einäugige sich von ihm loskaufen. — Und 
siehe nun, sechs Männer, weiser denn ich, yermochten 
nichts über das Weib, um wieviel weniger sollte ich 
etwas über sie Termögen« — Da freute der König 
sich sehr über seines Sohnes Weisheit, und er gebot, 
das Weib vor ihn zu führen, und sie kam. iDa 
sprach der Kuuig zu den Welsen: „Was ist das 
Bef'bt über diesem Weibe, das meinen Sohn zu tödten « 
suchte durch Fallstricke, Nachstellnugen, Lügen und 
Ränke?'' Die Weisen antworteten, und zwar sagten 
Einige: „Es mOgen ihr die Hände abgehauen wer* 
den!" Andere: „Sie muss gebleiuiei werden!" Noch 
Andere: „Sie mnss sterben!'^ Und ihi: Erkenntniss 
ging auf den Tod. Da hub das Weib an und ä|}ra€h: 

Der Fuchs. 

„Ich bin gleich dem Fuchse, der in eine Sladt 
kamv lim Hühner zn stehlen ; es kamen aber die Leute 
nahe zu ihm heran und vertrieben ihn. £r floh, 

4 
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konnte aber nicht liinanslommen ; denn er fand das 

Thor Terschlossen ; da dachte er: Wenn mich die 
Hunde sehen, so werden sie mich todten. Dmni ging 
er hin, legte sich vor das Thor der Siadi, als wäre 
er todt; denn, dachte er» so irie das Thor geöffnet 
wird, will ich eiUiüehen. Er ging und legte sich 
yov das Thor, als wäre er todt. Siehe, da kam 
ein Mann und sprach: ,,Der Fuchsschwanz ist gut, 
das Haus damit zu kehren^ es kommen dann keine 
Hexen herein/' Er zog sein Messer heraus nnd 
sclmitt den Schwanz al); der Fuchs aber ertrug es 
und blieb liegen« Da kam ein 'andrer Mann nnd 
sprach: „Der Zahn des Fuchses ist gut, den Kin- 
dern ihn nm den Hals zn hftngen'^)/' £r brach 
den Zahn aus und ging; der Fuchs Lliul) ruhig und 
ertrug es. £s ging noch ein andrer Mann vorüber, 
der sprack: „Das Herz des Fuchses ist ein gntes 
Heilmittel/' Als diess der Fuchs hurte, machte er 
sich ani nnd entfloh ; denn er dachte, diess ist nicht 
mehr zu ertragen. — So auch Ihr; Ihr sprächet: 
^,Ihre Hände müssen abgeschlagen, sie mnss geblendet 
werden:" ich ertrug es. Als Ilir aber sagtet: „Sie | 
mnss sterben ! " da erzahlte ich Yor dem Sohne des 
Königs mein Gleichniss, dass er mich richte nach 
seiner Weisheit/* ^ l 

Da hnb der Königssohn an nnd sprach: „Es 
ist nickt billig, dass sie sterbe; denn Jedermann ist 
bemüht, sein Leben Tom Tode zn rieten; darnm hat 
sie auch, was sie gethau hat, gctliau, um ihr Lebefl j 
zu erhalten. So- bitte ich denn nun den König, 
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MttMtt Herrn wd Vater, md seine Rftthe, ibre Mis^ 

sethat ihr zu Ycrzeiheu." Und sie Terzielien ikr ihre 
MisseÜiaL Da sprach der KOnig aSandabdr: ,,Er* 

bitte Dir, was ich Dir gt])en soll ; denn >vas Dein 
Mond aasspred&en wird, soll Dir gewährt sein.'' San- 
dabdr- spraeh m ihm: „loh bitte τοη Dir: Was 
Du Dir selbst miss^önnest, das thae auch Deinem 
Nächsten nicht, und liebe Dein Vollt» wie Da Dich 
selber liebst/^ 
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Romans von den sieben weisen Meisieru 
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Des Mahrclienschreibers Syntii as nach Syrischen 
Oder mehr nach weisen 1 abehiiciitern Persiens 
Geschriebnes Bach ist dieses, das Du siehst, ο Freaod. 
Das in der Syrer Rede aufgezeichnete. 
In Hellas* Sprache, wie sie Ist zn nnsrer Zeit, 
Hab' ich*8 yei dolmetscht und gescbüeljen dieses liucii, 
Der Letzte seiend unter den Grammatikern, 
Andreopoios ' ^) Michael, ein Knecht des Christ» 
Geworden ist der Anftrag mir za diesem Werk 
Von Gabriel, der ersten Landesgrossen 'Zier, 
Dem erlauchten Herzog'^) der gesangfbenannten Stadt, 
Der in der That ein wahrer Diener Christi ist* 
Kr war^s, der dieses Bach mich schreiben htess. 
Da es noch in der Börner^**) Schriften fehlt 
Bs soU das Roch die Leute, so da Böses thnn, 
, Zu allermeist vermahnen, und zu diesem Zweck 
Lobt es die Thaten, so da wurden wohl vollbracht. 
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des Syntipas geaannteä Philosophen, Terdolmetschl 
aus dem Syrischen Buche, nach seikier eignen Rede- 
weise^^) in die Griedusche Sprache. 

Philosophische Erz&Unng, anf^zeiehttet Ton 
uns über den Perserkonig Cyrus und seinen leiblichen 
Sohn und dessen Lehrer Syutipas, und über diOs ste- 
hen Philosophen des Königs und seine arge, scham- 
lose Frau» nnd wie die Slie&natter dem Sohne des 
Königs Nachstellnng bereitete. 

Diese Erz&hlong nun hat.Yormals anfgezeidinet 
der Ferser Musos zn Nutz der Vorleser. 
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war ein König mit Namen Gynis, der batle 
sieben Weiber. Er war aber kinderlos; desshalb 

flehte er auch^ da er nach Kindern sich sehnte, aufs 
SehnsuchtToUste die Gottheit an, dass sie Um τοη 
der Fessel der Kinderlosigkeit erlösen möge. Nach- 
dem er allermeist darum gebetet hatte, wurde ihm 
seine Bitte gewahrt, nnd er ^ugte einen Sohn, den 
er auf königliche Weise auicri^og und unterweisen 
Hess» Und er wnchs heran an Jngendkraft wie der 
sclionsle liaiiin. Diesen Sülm nun gab der König, ' 
sobald er dem Ende der ersten Kindheit nahe war, i 
in den Unterricht, dass er zu den Wissenschaften der 
Weltweisheit aufs Beste möchte angehalten werdeo. 
Prei Jahre lang Terwandte *er auf die Wissenschaften, 
doch trug er keine Frucht, Da sprach der König: 
„Wenn mein Sohn auch Tiele Jahre bei dem Lehrer 
bliebe, so würde er doch durchaus nicht erzogen 
werden; darum ist es Noth^ dass ich ihn Syntipas» 
dem Weisen, ilbergehe, τοη dem ich höre, dass er 
ein hochweiser Mann sei.'^ So sprach der König 
und liess alsbald den Syntipas berbeimfen nnd re- 
dete mit ihm also: „la welcher Weise scheint Dir, 
Du Lehrer der Weltweisheit , dass mein Sohn in der 
Weltweisheit zu unterrichten seiT' Sjntipas aber 
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sprach: »»Ich hin heieit, ο König. Ια sechs Mo- 
naten will ich ihn, so ejt in meiner Lehre ist, in 
alier Wellweisheit unterweisen, so dass keiu Jüng- 
ling mOge erfunden werden weiser denn dieser« 
Wenn ich a])er innerhalb dieser Zeit Deinen Sohn 
Dir nicht üi>ergebe als den alierweisesten Mann, so 
mögest Du, ο König, mein Leben τοη mir nehmen, 
und all' meine Habe möge beigezahlt werden in 
Deinen Schatz. Denn nnscUcklich wäre es, dass ein 
so reicher König, dem eine solche Herrschaft zusteht^ 
reich an Weisheit und Verstand, nicht ein weiser 
Mann sei und nicht einmal kundig der Heilknnst. 
Denn wofern nicht, wofern ein solcher König dem 
Staate yorsteht an solchem Ort, so darf Niemand 
verweilen an solchem Ort* Denn ich habe gelernt, 
ja ich habe gelernt, wie die Herrschenden in ihrem 
Geiste nicht verschieden sind vom glühenden Feuer; 
and es ist Noth, dass sie, soviel als möglich, weise 
Manner seien und mit weisen Männern Umgang hal- 
ten nnd auf sie hören, gleichwie Alexander damit 
eie nicht durch falsche Rathschläge Einiger in Be- 
treff ihrer Untergebenen «.uugemässigter sind als die^ 
so in keinem Staatsamt stehen. Wenn ich ann, · . 
König, sowie ich Dir vermeldet habe, Deinen Sohn 
zn- einem manjiiglichen Weisen mache,- so verlange 
ich, dass Deine königliche Majestät mich gnädigst 
nnd königlich belohne/' Der König entgegnete dar- 
auf: „Was immer Dein Begehreu sein möge, wofern 
es mir möglich* ist, wiU ich es erfüllen; ist es aber 
nicht möglich, so weiss ich nicht, was ich Dir geben 

I 

t ■* 
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••Π.** Syntipas aber, als er diess vernahm, antwor- 
' tete dem Könige : , Jm Gleichnis&e iiür' , q Küuig ; 
was Dir yon einem Anderen aicbt leicht ist , za neh- 
men, das wirst Du eiuem Aiidereii wiederum auch 
nicht geben wollen/' Darauf ging der König auf 
diese Rede ein und erfüllte den Weisen mit grossen 
vnd lieben Hoffnungen. »»Was immer Da τοη mir 
bitten wirst," sa^ie er, „das wird Dir gegeben wer- 
den/^ Und nachdem dieses zwischen Beiden ver- 
handelt war, setzte der Weise dem Cyms eine be- 
kräftigte UrlLunde auf» in welcher aulgezeichuet war, 
dass nach sechs Monden und sechs Stunden der Sohn 
vollständig uaterwiesea dem Köuige vuu ihm solle 
flbergeben werden; würde er aber nach der verab- 
redeten Frist den Sohn des Königs uiclit als weisen 
Mann tibergeben» so sei Syntipas der Todesstrafe 
verfallen. 

Darauf übergab der König seinen Sohn in die 
Hände des Weisen. Er erbaute aber dem Sohne des 
Königs eiu neues, weites Haus und» das Innere des 
Hauses hell übertünchend» schrieb er auf die Wände 
des Hauses, was Alles er den Knaben ieliren waiite. 
Und innerhalb des Hauses den Knaben sitzen lassend, 
sagte der Lehrer dem jungen Könige: „Dein gan- 
zer Wandel und Aufenthalt wird in dieser Wohnung 
sein, bis Du wohl gelernet hast Alles, was auf den 
Wänden geschrieben steht.'^ Darauf setzte sich der 
Weise zu dem Knaben und fortwährend mit ihm um- 
gehend lehrte er ihn das, was aufgezeichnet war, 
und erhielt alle Nothdurft und Sorgfalt lom Könige. 
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Da nmi der Weise mit (grossem £ifer sich des Jtin^- 

liii^s luuiahm, so vollendete er binnen jener Frist 
das Werk der Lehre; und es lernte der Jüngling, 
was kein anderer Jüngling hatte lernen kuuiicn. 
Einen Tag nnn Tor dem festgesetzten Tage liess der 
König bei dem Weisen anfrafi:en, ob er seinem Ver- 
sprechen nachgekommen seit Er aber antwortete 
dem K<)nige also: „Was Dn wünschest^ mächtigster 
komg! denn morgen wird Dein Sohn zu Dir kom- 
men in der dritten Tagesstunde» und Du wirst ihn 
sehen und Dich Irenen." Der König aber, über die 
Botschaft hoch erfrent, sah seinen Sohn und sprach 
zu iiiiii: »iist also kommen, mein Sohn, und 

zwar als ein Solcher, wie mir Dein Lehrer gesagt 
bat?" Da antwortete der Jüngling: „Zugleich mit 
meinem Lehrer zu Deiner Majestät kommend, werden 
wir Dir Rede stehen/' Dann sagte aber auch der 
Weise allein: „Es scheial mir gnt, in dieser Nacht 
eine Untersuchung anzustellen über das bei Deiner 
Geburt Dir beschiedene S( hicksaj uail darüber genau 
in den Sfernen nachzuforschen, damit ich dann, wenn 
^ es Dir zuträglich ist, Dich zu Deinem Vater sende.*^ 
Als er nun diese Uestirnerforschung anstellte, fand 
der Weise, dass es nicht beilsam sei, dem Könige 
seinen Soliu zuzuiühren, bevor nicht sieben Tage 
Terstrichen wären nach der τοη dem Weisen be- 
stimmten Frist; denn verführe er nicht also, sodrohe 
Gefahr dem Leben des Jünglings. Diess nun erfah- 
rciul ans dem Lauf der Gestirne, ersciuak der Weise; 
der Sohn des Königs aber, der ihn. so Stack betrübt 

4 * 
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sah, fragte iha und sprach: Meister , was bist Da 
so finster geworden und stnmmf' Der Weise aber 
eiUliüIIte dem Kuaben die Ursache. Da sprach der 
Knabe: ».Wenn es anders Dir gefaUig ist, ο Meister^ 
so will ich einen ganzen Mmidi iiieincm Vater wnd 
Könige durchaus nicht Rede stehen, sondern, so lange 
Du willst, nicht reden/* Der Weise aber erwiderte^ 
9, Ich habe es aber Deinem Vater Tersprochen und 
kann meine Versprechungen nicht rückgängig machen, 
und habe ihm vermelden lassen, dassDu morgen yor. 
seinem Angesicht erscheinen würdest gegen die zweite 
Tagesstunde, und ich kann darin nicht gelogen haben. 
Darum will ich τοη morgen an an einem Orte mich 
Yerbor^en halten, Du aber geh' um die zweite Stunde 
des morgenden Tages zu Deinem Vater und Könige 
und tritt Yor ihn hin und sei schweigend und TOlUg 
lautlos, bis die sieben Ta^e yerstrichen sind/^ 

So erschien denn früh um die zweite Stunde 
der Jüngiiiig und beugte sich Tor ihm zur Erden» 
Der König aber hiess ihn naher treten, herzte ihn 
huldreich und begann mit Freuden zu ihm zu reden. 
Doch der Sohn redete nicht mit dem Könige, sondern 
stand schwei{!:end da, nur anschauend seinen Vater. 
Und der Vater fragte abermals den Jüngiiag, doch 
Aif Jüngling blieb wieder schweigend stehen. Dar* 
auf war der Κ()ΐη<^, der sich vor grösser Freude auf 
die Höhe des Thrones gesetzt und seinen ganzen 
Rath Tersammelt hatte, um seines Solines Weisheil 
anzuhören, yerwundert und erstaunt über des Jüng« 
Ixugs Lautlosigkeit und Schweigeu und sprach ία 
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seioea Groisen: ,,Wemi Ihr mil meioem Sobne re* 

detet! denn wie es scheint, schweift er ans Furcht 
Tor mir/' Da nmi di« Ersten 'des Reiehs Miifte Re* 
den an den Jttngling richteten und ihn zur Antwort 
bewegen wollten, war Jener schweigend wie zuvor. 
Hieranf befteblt der König, der sehr tranrig geworden 
war, dass seine Krieger den Lehrersuchen soUieii; 
diese aber, obgleich sie ihn mit grosser Sorgfalt 
suchten, fanden ihn nicht. Wiederum sprach der 
König zn seinen Gro9sen: „Was nnn scheint £ach 
des Stillschweigens Grund zu sein?^* Einer τοη 
ihnen antwortete dem Könige und sprach: „E$ 
scheint mir, ο König , als ob der Meister Deinem 
Sohne ein Kraut gegeben habe, dass durch dies 
Kraut die Lehre mehr in ihm befestigt werde , nnd 
wir muthmassen, dass er \oii jenem Kraut gefeiselt 
ist, oder es ist diess auch geschehen dnrdi die Masse 
vnd Schwierigkeit der Lehre des Meisters." Ob dieser 
Sache wurde der König I>etrübt und muthlos; eins 
aber seiner Weiber, das ihn so traurig sah, sprach 
zu ihm; „0 Küuig, lass ihn aileiu zu mir iLommen, 
und er wird mir den Grund seines Schweigens mit- 
theilen, denn auch yor dieser Ursache war er ge- 
wohnt Alles» was er hatte, mir zu offenbaren, anch 
das, was er nicht einmal seiner Mntter kund that» 
Die Mntter des Jünglings selbst hat zu stark sein 
Herz yerwundet.^ So sprach denn der König zu 
der falschen Stiefmutter des Sohnes: „Nimm denn 
BieiaeB Sohn zu Dir und Tcrsuche schmeichlerisch» 
so gut Du kannst^ mit ihm umzugehen » damit er 
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durch Dieii, wie Da sagst, zum Reden bewegen werde; 

und (lanii sieli zu, "vvas seines Schweigens Ursaclf ist/* 
Das Weib nahm den Jüngling bei der Uand and 
ffihrte ihn in ihr Gemach, begann auch sanfte τοΛ 
süsse Worte mit ihm zu reden. Der Jüngling jedock 
blieb fest, wie zuvor, bei seinem Schweigen und hdrie 
gar nicht auf des Weibes sii^se Worte. Weiter sprach 
zu ihm das Weib: „0 Geliebtester, nun erkenne 
ich in Wahrheit, was für einen Grund Du luist. Was 

, willst Da jetzt noch lauge schweigen? Doch wenn 
Da für Dich selbst fürchtest, dass Dir Jemand nnver- 
mnthet nachstelle , so will ick Dir einen guten Rath* 
schlag geben, and ich werde nicht eher von Dir ge- 
hen, als l)is Du, was ich zu deinem Besten Dir sagen 
werde, wirst ausgeführt haben. Was ich Dir sagen 
will, ist diess: Du siehst gar wolil ein, dass Dein 
Vater alt und ohnmächtig ist, Du aber bist stark an 
Kraft and stehst da in der Fülle der Jagend; wenn 
es Dir gut scheint, so will ich auf eiue Nachstellung 
gegen Deinen Vater sinnen und ihm zum Tode Ter- 
helfen. Du aber ergreifst die Herrschaft und führst 

^ mich zum Weibe heim/^ 

Ob dieser Rede des argen Weibes gerielh der 
Jüngling in den heftigsten Zorn und wurde dermassen 
in seinem GemOth erschüttert, dass er seines Meisters 
Befeiil vergiiss und Yor dem Ende der sieben Tage 
redete. Und er sprach zn ihr: „Wisse, ο Weib, dass 
Du aut das, was Du jetzt geredet hast, nicht eher 
Autwort erhalten wirst, als nach Verlauf τοη sieben 
Tagen. Da so der Jüngling sprach, gerieth das 



uiyiii^Cü üy GoOglc 



86 



Weib ία (proMie Furdit «udAAest und ersann einea 
Terderhlichen Plan zum Untergang des Jibigliogs; 
sie zerrifis sogleich ihre Kleider, sclilu«^ in ihr An- 
gesicht BHd erhub ein gross Gesdirei. Der König 
aber, welcher das Geschrei hörte und erschrak, rief 
düs Weib an lud sprach: ,,Wa8 ist die Ursache Dei- 
nes 80 massloseu Schreiens f Und das Weib erwiderte: 
^Ich mühte mich, ο König, mit Tieier Liebe und duxiik 
Zureden ab, Deinen Sohn znm Reden zn bewegen; 
der aber fiel plötzlich über mich her, erlkühiiie sich 
mir Frevel anzuthon, so dass er mit aller Gewalt 
mein Gewand zerriss, wie Du siehst, uud mit sei- 
nen eignen Nttgein mein Gesicht yerwandete» Ich 

glduble, duis Dein Sohn >vic au anderen jni;cndlichen 
iüeinigkeiten festhielt; das aber glaubte ich nicht in 
meiner Arglosigkeit, dass er so abscheulicher Frech* 
heit iäbig sei/' Der Konig, der unverholil und ge- 
gen all sein Erwarten diess hOrte und oh des Wnn- 
derbareii dir Erzählung stutzte, wurde gegen seinen 
Sohn übel eingenommen und beraubte ihn seiner 
Solmschait ^anz mul ^ar. Im hohen Maasse im Her- 
zen -verwundet, überliess er sich ganz der Trauer; 
Tielerlei und fremdartige Gedanken stiegen in ihm 
,aui über seineu Sülm ; eudiich sprach er, der grossen 
Trauer unterliegend, das Todesurtheil gegen ihn ans. 

Der König nun hatte sieben weise Ruthe, die 
in Allem, was von ihm geschab, seine Ratbgeber 
lind Helfer zu sein pllegten. Daher uuu amh, als 
sie den königiichen Spruch über seinen äohn, der 
ohne ihren Rath gesprochen war^ yernahmen^ sprachen 
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sie uBter ekAi^dcr» woU wittend, wie der K^mig^ 
flberwniiileii jm der Grltose des Zomg und dem Ua- 

geheareu der That» des Weibes Anklage Glauben bei* 
zmnessen und seinen Sohn ohne Torhergegan^ne 
Untersacbong zu Terurtlieileu bewogen wordeu: ^,Dar- 
nm** — ipraehen sie — »«dürfen wir bei dieser TJmU 
nicht schweigen und nicht zugeben, dass der König 
ohne jNachiorschttug und ohne alles Weitere seinen 
Sohn znm Opfer des Todes mache. Desshalb, weu 
wir uns nicht ))eeileQy ihn iu seinem Unternelimen 
2tt hindern « so wird er nachher in der Rene uns an«- 
kliigen, und mit Recht, und uns als Feinde entfernen, 
weil wir ihn nicht an diesem Todesurtheil gehindert 
haben. Wohlan! wir wollen zum Besten des Königs 
einen Plan zusammen erdenken , damit sein Solin von 
der Todesstcafe, die mit Unrecht über ihn Terhftngt 
ist» weide beireit werden/' Sodann beschlossen sie, 
es solle je Einer τοη ihnen an einem Tage bis znm 
Verlauf Yon sieben in B^r^if des Sohnes mit dem 
Könige sich unterreden; nnd nun sprach Einer von 
den Sieben» der Erste der Andern: ,,Ich will heute 
Tor den König treten und seinen Sohn Tom Tode 
befreien/* Alsbald ging der Mann zum Könige und * 
zur Erden sich verbeugend sprach er also : 0 König, 
es ist nicht Recht/ wenn Könige tor Untersuchung 
der Wahrheit handeln!" Dann begann er folgende 
Erzählung dem Könige Torzutragen* / 
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Des Löwen Spur. 

Es war einst ein Köni^, der so selir ίΐβ Wei- 
ber liebte, wie Leia Anderer τοα allen Menschen; 
wie besessen war er in Bezng anf sie, so dass er 
glaubte, es könne in der Welt nichts Liebenswürdi- 
geres und Süsseres ^eben als sie» Dieser König 
nun schaute eines Tages Tom Söller seines Schlosses 
ans vnd sah τοη dort ein Weib , blühend nnd wnn- 
ilerbar schön; von der Schönheit dieser wurde er 
gefesselt, nnd grosse Liebe füllte und presste seine 
Brust Er wollte desshalb seiner Neigung nachgehen, 
rief zu diesem Endzweck den Mann des Weibes und 
sendete ihn aus in königlichem Dienst und ging in 
der Nacht zu. dem Weibe, um sie zur Liebesgemein- 
schaft zu bewegen. Das Weib aber, Ύ0ΙΙ Einsicht 
und des SLlülifsten Verstandes, rühmenswernier noch 
durch ihre Sittsamkeit, sprach also: ,ylch bin eine 
Magd Deiner Majestät, 0 König, nnd gern bereif, 
Deinen üeiehl zu erfüllen; Tor Allem aber muss ich 
bitten, dass Deine Majestät ihrer Magd Einen Wunsch 
gewähren möge.'' So sprach sie und zeigte dem 
Könige ein Buch ihres Mai^nes , in dem τοη der Ehr* 
harkeit und τοη böser, unTernünftiger Lust Vermei- 
dung geschrieben war; diess öffnend fuhr sie fort: 
„Lies, 0 König, ich bitte Dich, und erwilge, wie 
Könige ihre Begierden überwinden sollen ; denn so 
erst möchten sie wohl würdig sein, Könige xa sein 
. nnd zu heissen/' Der König aber liess, was in dem 
Boche Stande nr Seite liegen^ nnterwand sieh nn- 
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gebübiiich mit dem Weiiie zu scherzen und sie uuge« 
ziemeftd za berübreft; ab«r seioe UiiTerscli&mtheU 

kam niclit zum Ziel, und er musste, nachdem er 
lange sieb abgemüdet und abgemüht hatte ^ abziehen, 

ohne dem Weibe ünstatlhafles zugefügt zu haben. 

Sein küuiglicber King nun war you der Uand abge- 
glitten, während er mit dem Weibe liebhaberisch tan* 
delte, und unbemerkt, ohne dass sie es im Gering- 
stea wnsste, unter ihren Divaii gefallen. Diesen kö- 
niglicheu Ring sah ihr Manu, als er wiederkehrte 
und Bach seiner Gewohnheit sich auf den UiTan setzte, 
aui demselben liegen, und erkannte, als er zuiVilIig 
seine Üiicke auf ihn warf, dass es der küaigUche 
Ring sei« Da gingen mancherlei Gedanken ihm durch 
den 1\.ο\}ί und er sprach bei sich: „Der König hat 
gegen mein Weib gefreyelt und ihr Böses zugefügt^' 
Und es bemächtigte sich seiner die Furcht vor dem 
Könige, und er wagte es nicht mehr mit seinem 
Weibe umzd-^ehen; aher er i^piiich aucli nicht Ein 
Wort mit ihr über diese Sache. Zu allermeist aber 
erkannte der Mann, da ' er sein Weib ganz unberührt 
liess, dass er die Sache mit Stillschweigen tragen 
müsse. Das Weib nun sprach mit ihrem Vater und 
ihren Brüdeiu über diese Abkelir ihres Mannes, und 
diese begaben sich alsobald zum Könige und redeten 
mit ihm über ihren SiuWclher also: ,,.0 Köni^,, wir 
gaben unsera Acker diesem Manne, der ihn auck 
lange Zeit bearbeitete, nim aber yerliess, so dass 
durch seine Sorglosigkeit der Acker dürre wurde^ 
ifie zuvor · Darum bitten wir Deine Majestät, dasa 
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Jener entweder den Acker wie Tormals bearbeite, oder 

»hu Uli uns zurückgebe.** Der König liörte die An- 
klage an und wandte sieh η dem Manne des Wei- 
bes mit den Worten: „Was sagen diese da?'* Der 
Mann aber erwiderte: »Was Deine Majestlkt τοη 
Jenen erfahren hat, ist wahr; denn ich habe den 
Acker , den ich τοη ihnen erlueity gut bearbeitet und- 
nicht durch Sorglosii^keit vernachlässig; eines Tags 
jedoch, als ick aui iiim arbeitete, fielen mir zuiällig 
eines Ldwen Spuren in die Augen, und als ich diese 
sali, ^agte ich nicht mehr, dem Acker mich zu na- 
hm.** Jener König, der diese Reden wohl verstand^ 
sprach nun zu des Weibes Manne: „Mann, Du hast 
Recht, der Löwe ist ganz auf den Acker hinaufge- 
gangen , aber er halt nicht im Geringsten denselben 
beschädigt, ja er wird es auch nicht wagen, zum 
zweiten Male wiedenakehren ; daher nimm d» Ack« 
ferner in Besitz, wie zuyor, und arbeite auf ihm ohne 
Scheu.** 

Diese Erzählung trug der erste Weise dem 
KSnige Tor nnd i9rach: „Ich habe IMr diese erzttUi; 
0 König, damit Du aus dieser Geschichte abnehmest, 
wie man nicht allen Beschuldigungen igegen Jemand ' 
nnd allem Argwohn als Wahrheif Glaiihen beimessen 
darf, sondern alle Anklagen mit Gleichmuth anhören 
nnd erst nach angestellter Untersuchung richten nnd 
abvrtheilen soll. Und wenn Du in Betreif dieses noch 
eine andere Gesehiehte hören willst» ο König, so 
will ich sie Deiner Majestät mittheilen. 
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Die Frau und der Papagei. 

' Es war eii Mann Tom Staaime der Agareaer ^ 

der schlau und soigfälti^ Alles, nas in i^einem Hause 
verging » la erfonekea trachtete; kaafte sich eiaea 
Vogel, der in articulirter Weise reden konnte, den 
siaa allgemein l'apagei zu aennen pflegt. Uad er 
setzte dea Voiifel ia einen Khüg, tni^ ika ia sein 
Hans und beialil ihm, mit Aufmerksamkeit auf seine 
Frau za eeken: „Uad weaa Etwas in meiner Abwe* 
senheit Tom Hause τοη meiner Frau geschehen sollte, 
w behalte es, um mir ea kuad zu tkua.^' So be^ 
ftihl der Mann dem Vo^el und ging auf eine Reise« 
Da nun kam ein Manu in das Haus, unterhieU unge- 
ziemenden Umgang mit dem Weibe, und es woeate - 
darum auch die Magd. Als der Ehemanu von sei- 
nem Berafe keuakehrte» fragte er dea, Papagei; wm 
er Ton seinem Weibe gesehen habe,, das sie gethan. 
Der Papagei aber theilte dem Gebieter Alles mitp waa 
das Weib schamloser Weise Tollbracht hatte. Der 
Mann nun, stark empört in seinem Herzen, enibiell 
iidi alles Umganges mit ihr. Das Weib dachte, dasa i 
ihre Magd über sie dem Manne Jenes mil^elheilt 
kabe, rief dieselbe herbei und sprach zu ihr im bei- 
tigen Zorn: „Hast Du in Wahrheit meinem Manne 
Alles kuad geAaa, was ich gemacht?'' Die Magd 

aber stinvur hoch und tlicuer, ilass sie nicht das Min- 
deste zu dem Herrn gesprochen kabe; ,,Aber wisse, 
der Papagei hat Alles aber Dich dem Herrn Ter- 
ratken«*' AU diess, die Anklage wider den Yogel^ 

/ 
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das Weib Yernahm, saun sie darauf, wie sie densel- 
ben bei ihrem Manne als Lügner darstellen könne. 
Sie nahm desshalb in der folgenden Nacht den Pa- 
pagei mit seinem Bauer, in dem er gerade schlief, 
steUCe in der Nfthe desselben eine Handmfthle anf, die 
einen donnerartigen Tun hervorbraclite, und drehte 
dieselbe, dabei hielt sie einen Spiegel rings um des 
Vogels Augen ) so dass es zu blitzen schien und 
brachte über dem Papagei einen Si;hwamra an, der 
angefeuchtet war, und dnrch den sie das Herabfallen 
von Tropfen bewirkte. Da dieses nnn so Tor sich ging, 
glaubte der Vogel die ganze Nacht hindurch , dass 
es regne und Terbarg sich ία eine Ei ke des Kilfigs, 
wahrend die Donner schallten nnd die Blitze leuch- 
teten. Aui Morgen nuu ging des Weihes Manu zu 
dem Papagei und sprach zu ihm: „Was hast Du 
denn in dieser Nacht gesehen?" Der Papagei aber- « 
erwiderte: „Diese Nacht haben der Regen, die 
Doner und Blitze mich gar nicht sehen lassen , was 
in ihr Tor sich ging." Der Mann , als er diese He* 
den des Vogels hörte, sprach bei sich: „So ist denn 
Nichts Wahrheit \ou Allem, was mir der Vogel er-^ 
zahlt hat; sondern Alles ist Lug und Betrug, wie aus 
dem ersichtlich ist, was er mir jetzt erzählt hat ; denn 
Ton alle dem ist Nichts geschehen ; es ist weder Re- 
gen gefallen , noch haben die Blitze geleuditet und 
der Donner getobt; daher," sagte er, „ist auch alles 
das Lug und Betrug, was mir der Papagei Aber 
mein Weil) gesagt hat." Da diess jenes arge 
Weib durch ihre Arglist bewirkte ^ so hast Da 

I 

t 
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sclioii gehört, ο K^nig, wie eie ihren Mann i betrog 
und seineu Siim \uilkomuieu bezwang und den Vogel 
aia Lügner darsteUle. So versöhnte sich denn der 
Mann mit ihr und piio^ einen frenndlichen Umgang 
mit ihr wie MTor. ^£rkenne daraus , wie überliaapt 
Niemand gegen böser Weiber Anschlage Etwas Ter- 
mag» noch sie überwinden kann/^ 

Als der KOnig Cyrns ?on^ dem Einen Weinen 
diess Ternommen, hob er sofort sein Urtheil auf^ 
ja er Terwandelte es ins Gegentheil nnd befahl^ seinen 

Sohn nicht zu tudten. 

De€h des Königs arges Kebsweib ism am foi* 
genden Tage wied^m zu ihm, trat nnler Thrftnen 
Tor ihn hin und sprach , die AbsdieuUche: ,,£s ist 
nieht Recht, ο König, dass Dn den einmal Yerdamm- 
ten und dem Tode YerfaUenen nicht sogleich hinweg- 
rtamen Unsest; denn wenn Da diesen nieht zu tödlen 
befiehlst, so wird zu der Gerechtigkeitsliebe Deiner 
Majestät Niemand mehr Zumsicht nnd Zatranen 
haben. 

Der Walker und sein Sohn. 

war einmal j ο König, ein Walker, der in 
einem Phase wnseh nnd seinen Sohn bei sich hatte. 
Dieser sein Soku spielte in den Wellen des Flusses 
nnd schwamm, alsbald aber risit der Strom ihn weg 
nnd erstickte ihn. Der Vater sprang hinein, um sein 
Kind aus der Gefahr m retten, aber er hatte JN'oth 
Vit sich selber; der Strom war anch ihm zn statki 
er riss Beide fort und tödtete sie. 
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,ySo wirst uekDii, · Ktaig, nnterg^o, wmn 

J)u nicht \orlier Deinen Sohn dem Tode weihst« 
Denn wenn üu seinen Ti)d hiü«iusscliiebst, so wird 
es flicht lange wlüiren» bis dass er sich gänzlich ^e- 
^€11 jüiiii aiiflehut nnd der Uerrschait, sowie Deines 
JLebens Dich beranbf 

Als Cyrus diese Rcdtn gehört hatte, befahl er 
iTiederum» den Sohn zn todten. 

Der andere Weise aber trat ¥or den KOmg 

und neigte sich zur Erden, wie es Branch war, und 
sprach: ^»Mein König lebe in Ewigkeit! Ich habe 
l^ehOrt, dass Dn Deinen Sohn abermals zom Tode 
\erurtheiU hast; darum gebe ich iu Untertbänigkeit 
Heiner Majestät zn bedenken, dass» wenn es*fli#g- 

lich >vilre, dass Du huiulerl Sohne hättest, Du den- 
noch nicht Einen Yon ihnen dem Tode weihen dürf- 
lest, Tor Allem nicht ohne Gmnd; wicTiel mehr soll- 
test Du, da Du nur Einen Sohn hast, für dieses Le- 
ben mit zärtlicher Liebe besorgt sein? Du aber, ο 
Kunig, thust ganz das Gegentheil, da Du ihn zu töd- 
ten befiehlst, wo es sich doch nm so mehr geziemt, 
zmor zu erforschen, ob die gegen ihn hervorge- 
brachte Beschuldigung wahr sei, oder nicht Tieileicht 
lügenhaft nnd rftnkeToll. Sieh' daher wohl zn, ο 
Uerrscher , dass Du Deiueu Suhu nicht unrechtmassi- 
ger Weise todtest, und nachher bittere Reue empin- 
dend, Dich nutzlos anklagen und tadeln mussl und. 
Deinen Sohn unter Thränen und Kummer wiedersn- 
cheud, ihn nicht findest nnd es Dir «gehe, wie es 
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jeaenL Jüufiiiajui ging» irm dm βλλ FoigaBdes er« 

Die Euckeiu 

Man erzählt iiamlich τοα ihm» dass er τοα 
Sfei&e und Trank Nichts angertthrt kabe, was irgend* 
liie ein schmutziges Aneehn an sich trug. An einem 
Tage BUH ging er auf die Heise und blieb in einer 
Stadt 9 in welche er luun* Er sendete dort den ihm 
bedieueuden Knaben auf den Markte um Lebensmittel 
far ihn einankanfen« Dieser aber traf zufällig ein 
Mägdlein, das aul ihren Händen zwei saubere Brote 
trug und diese auf dem Markte Jedermann feil boU 
Er freute sich über die Sauberkeit und das schöne 
Anssehu der Brüte , kaufte dieselben und brachte sie 
seinem -Herrn. Der Kaufmann ass die Bröte, sie 
bebagtea ihm, und er sprach zu dem Diener: ,,Kaufe 
ndjr täglich τοη diesei Bröten zu unserm Unterhalt.^^ 
Der Diener aber that, wie ilini befohlen war, kaufte 
Ton jenem Weihe und brachte es seinem Herrn. An 
einem Tage nun ging der Diener auf den Markt, 
fand das Mägdlein , aber ohne die gewohnten Brüte. 
Da kehrteer um za seinem Herrn und sagte: Wisse, 
Herr, ich kann τοη Jenem Brote nicht mehr auftrei- 
ben ; denn Ein Mägdlein nur Terkauf t es, und dieses 
hat jetzt Nichts mehr zu Yerkaufen/' Da sprach der * 
Kanimann zu dem Diener: „Sprich übrigens mit 
dem Mägdlein, dass es uns kund thue, wie es jenes 
echOne Brot so süss bereite/^ Der Diener führte 
zu dem Ende das Mägdlein zu dem Kaufmann; dieser 
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aber sprach zu ihm: „Siige mir, ο Miigdlciii, in 
Wahrheit, wie Da das Brot, das Da meiiiem Diener 
\erkauftest, so süss bereitet hast ; denn wir wün- 
schen, solches Brot zu hereiteu, wie Da es bereitetest.^ 
Das Mägdlein aber sprach m ihm also: „An der 
Schulter meiner Herrin zeigte sich eine Wunde, und 
in Betreff jener Wnnde sagte mir der Arst: ^^Niram» 
0 Weib, Tom reinsten Warzenmehl, mische und yer- 
mepge es mit Rätter nnd Honig, and lege diess aaf 
die Wunde, his dass dieselbe Tollkommen gesund 
geworden ist. Meine Herrin handelte nan nach der 
Vorschrift des Arztes. So oft sie aber den Teig τοη 
der Wunde abnahm, warf sie ihn sogleich weg, und 
. ich nahm hernach ihn anf nnd bereitete ihn zam Brote; 
Dein Diener aber, dem sie zu Gesichle kamen, kaufte 
sie« Jetzt, da meine Herrin τοη der Wände loür 
kommen genesen ist, ist es nicht mehr nothwendig, 
jenen llrotteig zu bereiten.^' Durch diese Bede 
wnrde der heftigste Ekel des Kaufmanns erregt, er 
wünschte todt zu sein und, bei sich selbst in Unge- 
wissheit seiend , welche Hülfe dagegen er anwenden 
Sülle, spiach er bei sich: „Mund und Hände kann 
ich wohl waschen; das Innere des Magens aber . 
Termag ich nicht zn reinigen.^ 

9, Daher, ο König, ich fürchte » dass Dir Aehn- 
liches wie jenem Kanfmanne sicB ereignen m^gtf und 
Du Deinen Sohn, wie jener die Brote, suchen wirst, 
ohne sie zu finden/' 

Nachdem der zweite Rath also zu dem Könige 
gesprochen hatte, fügte er seiner Bede noch diess 
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ieh geUn babe , τοα manckerlei Art und ^ide sein ; 

Tou ihnen will ich nur eine Art τοα Weiberüciiiecii- 
tigkeit Dir in einer £rzä]iliuig mittheilen«'^ 

W.eiberlist. 

Es wmr ein Weib, das einen Bnblen batte, der 
ein künigischer Manu war. £s geschah nun um jene 
Zeit 9 daes der Königische seinen Knecbt.zn der Ge- 
liebten seudele und anfragen liess, ob ihr die Zeit 
passend sei , mit' ikm der Liebe zn pflegen , and ob 

sie, >veiiii ihr Maua abvvcsciul 6va, mit scint'm Herrn 
möge beisammen sein. Da bewegte das in Liebe 
üppige Weib den Knecht, ia Liebesgemeinsebaflt 
sich mit ihr einzulassen. Wahrend uuu dies geschah, 
nnd der Knecht mit der Heimkehr zögerte, seinen 
Herrn zu benachrichtigen, ging der Herr aus, den 
Knecht zu Sachen. Das Weib aber, das diess er- 
fuhr, spracli zu dem Knechten „Gehe hinein in das 
innere Gemach Γ' Nachdem diess geschehen war, 
kam der Herr des Knecktes and freute sich mit ihr 
der Liebesgemeiuschali. Während sie uuu iieisaui* 
men waren and der Knecht drinnen Terlarrte, stellte 
sich plötzlich der Mann des Weibes ein. Die Buh- 
lerische aber, fttrcbtend, dass der Buhle in das in- 
nere Gemach gelangen und dort seinen Knecht erblik- 
ken möge, dachte auf andere Weise sich herauszu- 
ziehen nnd sprach zu dem Buhlen: „Entblösse Dein 
Schwert und nimm es zornig in die Hand; steile 
Dich irflAend and tritt yor das Hans, sprich aber 
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kein Wort mit meiaem Manne/.' Der Buhle that 
diess alsobald, trat mit gezogenem Schwerte aus dem 

Hause und gebardete sich zornig ^ider das Weik 
Der Herr des Hauses trat herein, und das Weib blieb 
stehen; dd fragte er sie uad sprach: „Warum kommt 
jener Fremde in unser Haas und ist mit blossem 
Schwerte so ungebärdig >Yider Dich?*' Das Weib 
erwiderte: „Dieses fremden Knecht ist entronnen 
und voll Angst in unser Haas geiohen aus Furcht 
getödlel zu werden; da icii nun den Knecht bei mir 
verborgen habe, so Tersuchte sein Herr mit Gewalt 
ihn za fahen und zu todten. Ich yeriiinderte ihn 
aber, her einzukommen I und so steht er da, wie Du 
weisseste yoU Zorn und Unmnth mit entblussiem 
Sciiweiie.** Der Mann al)er sagte: „Wo ist der 
Knecht?" Das Weib erwiderte : „ Drinnen, im innern 
Gemache." Der Hausherr ging dann hinaus, um 
zu sehen, ob der Herr des Knechtes sich entfernt 
habe, und als er nach yielem Hin- und Hergehen 
ihn nicht mehr sah, wandle er sich, um den Knecht 
zu sehen und sprach: „Gehe nun in Frieden! denn 
V^in Herr ist *clion weit \on hier entfernt", und 
wandte sich darauf zn seinem Weibe mit den Worten : 
„Du ha^L eine i^rosse WuliUhat dem Knechte erwiesen, 
indem Du Solches gethan hast." 

„Daran, ο König, mögest Du abnehmen, wie 
es sicli durchaus nicht ziemt, der Weiber trügerischen 
Reden Folge' zu leisten." 

Nachdem der König diese Reden des Zweiten 
Ternommen, befiehlt er, seinen Sohn nicht zu tödten. 

5 
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Das arglistige Weib aber, als es die abermalige 

Aufhebung des Todesbefehls erfuhr, trat »iederum 
Tor den König am dritten Tage und sprach za ihin: 
„0 Koni«^, Deine weisesten Rathgeber sind Tielmehr 
Thoren und τοη schlechter Sinnesart und wollen Dir 
grossen Naehtbeil zufügen/' Und der König sprach 
zu ihr: „Wie so, ο Weiht** Sie aber antwortete 
f olgendermassen : 

üas Gespenst 

„Es war, ^vie es heisst, ein Könicr, der hatte 
einen Sohn, welcher ein grosser Jagdfreund wiur. 
Bines- Tages nun sprach der Sohn zn des Vaters 
weisestem Rathe: „Snche meinen Yater, den König, 
zu bewegen, dass er mir gestatte, hinauszugehen auf 
die Ja^d. Der Rath erbat diess von dem koiiige, 
und der König antwortete : Wenn Du mit meinem 
Sohne hinausgehen willst, so sei ihm sein Wunsch 
gewahrt/' So ging denn mit dem Sohne des Könige 
hinaus des Vaters Rathgeber, und Beide zogen fort. 
Und sie sahen einen wilden Esel auf dem Gel>irge. 
Da sprach der Rath zu dem Knaben: „Setze dem 
Esel nach und erjage ihn, Du allein." Der Knabe 
aber setzte dem Esel nach ; und schnellen Laufes ihn 
Terfolgend, war er allein τοη seiner Umgebung und, 
ohne zu wissen, auf welchem Wege er wandle, fand 
er einen Weg und schlug denselben ein. Hierauf 
fand er am Wege ein weinendes , junges Weib und 
sprach zu ihr: „0 Weib, was weinst Du? Von 
wannen bist Du?" Das junge Weib aber sprach 
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2u ibm: M^iaes Köaige lociUier Μα icJi; uad icb 
ritt a«f einem Elepbanten, «ad glitt ans τοη demsel- 

Lea uud üei herab, oiiue von meiaem Falle zu wiööeu. 
Kaum hatte ick mich τοα meinem Falle erholt, so 
sah ich aal uach eiaeiti meiner SclaveUi aber keiuea 
erschaute ick Darnach irrte ich umher» ohne zu 
^viöseii, wo und wohin ich wandelte, und lief bis an 
diesen ürt in meinem Unmuth/' üb dieser Rede 
der Jungfran erbarmte sich ihrer der Kdnigssohn 
und setzte äie hinten auf sein Flerd. Das junge 
mreib aber hatte mit diesen Reden ihn betrogen und 
mvoUte bei einem uubewühiitea iiau^e iluii den Unter- 
gang bereiten. Sie sprach zu dem Jüngling: ,^leh 
Diuss einmal hiei Liuein^elien.'' Als die nun abgestiegen 
tom Pferde und hineingegangen war, hörte der Jüng- 
ling iiu Innern Lilrm und Unruhe. Er stieg ab, bückte 
sich vor, om zu sehen, was iur Unruhe es sei, und 
sab jene Jnngfrau als Fee mit andere» Feen in Un« 
terrediiug, und borte, wie jene sagte: „Siehe ich 
bringe Euch einen Jüngling zu Ross,'' und wie die 
anderen Feen iiu eLwidcrleu: „Führe ihn hinein in 
das andere Haus 1'' Wahrend sie so redeten, wandte 
sich der JiiiiKling alsbald zu dem Orte, wo das Mäd- 
chen abgestiegen war vom Fierde, und eilte sich zu 
entfernen« Jene aber kam schnell zu ihm heran und 
stieg auf's Pferd, wie vorhin. Der Jüngling aber 
ängstigte sich sehr und fürchtete sie« Und Jene 

sprach zu ihm: „Was zi Herst Du so, ο JüugUag^ 
und bist voll Furcht?'' Der Sohn des Ki^nigs aber 
eutgegiiete; „Ick denke an einen Gameraden, den 

5 * 
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fürchte ich, iarnHi zitlre ich se/^ Sie spracb: ,,War- 

iim besänftigst Du den Zorn desselben nicht mit Gam- 
ben nnd Geschenken? Da sagst ja, dass Da ein 
Köni^ssohn seist, and bist an vielem Golde ich Ii.** 
Der Jüngling erwiderte: i,Aber mit Geschenken 
gewinne ich Jenes Freandschaft nicht. ^ ,,So rufe 
Deinen Vater an/' fuhr die Fee fort, „der wird Dich 
aus der Noth erretten." y,Mein Vater/' antwortete 
der Jüngling, „yermag, glaube ich. Nichts; doch Last 
Da wohl gesprochea and schicklich geredef Und 
alsbald hub der Jüngling zum iiimmel Augen nnd 
Hände, rief und sprach: ,,Herr Christel — lass micb 
Deinen Knecht diesen bösen Geist ttberwinden und 
entreiss mich seineu Ränkeu.u Und nachdem er also 
gebetet hatte , fiel sie nieder za Boden, walzte sicli 
auf der Erde, wollte sich aufrichten, aber vermochte 
' es Dicht Der Jüngling aber Hess die Zügel schiessen, 
trieb sein Pferd ans allen Stücken an, und, die arge 
Fee überreiteud, rettete er sich bis zu seinem yater- 
liehen Hanse, noch zitternd vor der Lamie. 

Aus dieser Dir τοη mir erzählten Geschichte 
ersieh, ο König, wie lügnerisch nnd trflgerisch der 
Käthe Vorhaben ist. Dich täuschend und hintergehend, 
reden sie zn Deiner Majestät; daher thue ich we^ea 
der \on Deinem Sohne gegen mich begangeneu Un- 
gebühriichkeit Dir kund: „Deine Räthe lügen, ob sie 
aaeh noch so sehr sich stellen, als sorgten sie für 
Deinen Sohn." 

^ Durch diese Reden der Ungestümen bewogen, 
LeueliU der König abermals den Sohn zu opfern. 
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An demselijen Tage trat mm aucli der driUe 
Rath Tor den KMig hin» Terbeugte sich ntch der 
SiUe, (iiess erbiliend, er möge seiner £rzäliluag Ge* 
hl^r schenken nnd aufmerksam zuhdren ; denn er sagte: 
>, Ο Köllig, lebe in Ewigkeit! Eins bitte ich, scheake 
meinen Worten Gehür und Tcrachte sie uiciit oi» 
Nif^htsbedentend ; denn wir haben schon oft bei Meft» 
sehen die Erfahrung gemacht, dass sie, was durchaus 
nichtig ist, hoch erheben und erhöhen und es ab 
ui^heilsToli l)ezeichnen. HOre nur auf iueiu<^ Eizah- 
lang, die dies Wort bestätigen wird. 

„Zwei sehr liedcutcnde Lilader gab es, die 
eich bloss auf Veranlassung eines Uonigtropiens go* 
jenseitig aufrieben.^* 

Als der König fragte, wie nnd auf weiche 
Weise diess geschehen sei? antwortete der Weise 
also : 

Der Jäger. 

„Es war einst ein Jägery und es begab sich» 
dass derselbe in einem Korbe eine Bienenzelle fand ; 
er nahm dieselbe und trag sie hin, sie zu yerkaufent 
Biner aber τοη den Jagdhunden war znf&llig mitge* 
laufen. Als nun der Jager deu Bieueukorb hinein- 
trug» war zufällig Jemand gegenwärtig τοη Denen, 
die auf dem Markte Lebensmittel darzubieten ge- 
wohnt waren. l)a Dieser Jenen sah, wurde er be«* 
gierig den Honig mit dem Wachse zu kaufen; er 
steckte, um zu sehen und zu kosten , die Hand in 
den Hoüi^ hinein, wobei aber Etwas seiner Hand 
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entfiel, was alsbald eine Biene» die herheikaui und 
auf den Uonigtropfen sich setste, verzehrte. £s war 

aber zuiUIli^ auf dem Markte ein Weib aus derselben 
Gegend» aus welcher der Kauier war; di«&e, da sie 
gut sehen konnte, lief herzu und sagte, sie kenne 
eleu Honig, der Bienenkorb sei aus ihrem Ort. Da 
lief der JH^er hinzn und hielt sie mit Gewalt ab» da 
«ie den Uunig rauben wollte. JNaeh dem langen 
Wortwechsel sah der Jagdhund den Kampf seinen 
Herin mit ileui Weibe und dem Kaufer und beganu 
zu bellen. Nun zog der Jäger sein blankes Schwer! 
ud wollte den Kaufer tOdten, weil er sagte, dass es 
ans ihrem Laude gestokleu sei, und es entstand zwi- 
schen diesen Beiden ein sehr starker Streit, da der 
Eine sagte, er habe gestohlen, der Andere, er habe 
gefunden. £e waren n&mlich jene Beiden Bewohner 
aus den erwähnten zwei angesehenen Ocrtern. Und 
Beide waren heftig bewegt und toU Zornes, so dass 
sie desshalb auch ihre Landsleute aufregten, denn der 
Waidmann war aus dem einen, der Käufer des Ho* 
nigs ans dem andern ürt. So traten sie gegen ein^ 
ander auf, und es kam zum Schwertkampf. 

„So siehst Du nun» ο K6uig, von welchem An- 
fange aus so Schreckliches Tollendet wurde. Und 
uuu höre auf mich, ich warne Dich, wolle nicht we- 
gen einer kleinlichen, betrügerischen List Deinen 
bübn und Nachfolger so ohue Untersuchnng tödten; 
sondern warte, bis Dir darüber die Wahrheit erhärtet 
sei. Doch will ich Dir noch eine andere Geschichte, 
die Du anhören mögest, mittheiien. 
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Die Frau und der Krämer. 

£in Mmm schickte seiae Gattia auf dea Markt 

um Reis zu kaufe» am einen Silbe rliiig. Sie ging 
in eiae der auf dem Markt beiindlickea Budeu, legte 
ihres Süberlio^ hin %mi kaufte Reis ohne das, was 
mau Zucker neuut, uud damit die Leute jenen zu 
essen pflegen. Da sprach der ReisTerkanfer zu dem 
Weibe: „Mau iöst, ο Weib, den Reis nicht ohne 
Zacker; warum willst Du ihn denn allein kaufeiL?!^ 
Sie antwortete ihm: ,,Wir haben diese Würze nlcht«^ 
£r entgegnete: „Willst Du mit mir in das innere 
Gemach hineingehen, so will ich Dir Zucker geben.^^ 
^Gieb mir erst/^ erwiderte sie» „dann will ich mit 
Pir hineingehen; denn ich kenne wohl die Schliche 
der Miluner." Er "wog ihn ab und gab ihn dem 
Weibe, Jenes nun wickelte Zucker und Reis in ihr 
Tuch, legte das Tuch bei dem Knaben nieder, der 
in der Bude die Bedienung bildete, und ging alsbald 
mit dem Manne in das innere Gemach» um des Krä- 
mers Wunsch zu erfüllen. Der Knabe udhui inzwi- 
schen Reis uud Zucker aus dem Tuche i legte statt 
dessen Schutt hinein und band es zu. Das Weib 
nun kam schnell heraus und» fürchtend und voll Angst 
wegen der Zögerung, nahm sie das Tnch zusammen 
und begab sich nach ihrem Hause. Sie ging zu 
ihrem Manne hinein^ legte dicht yor ihn das Tuch 
uud ging dann iu das Innere des Hauses, um einen 
Topf zu Jielen. Ihr Manu aber, der das Tuch löste, 
«ieht den ScMtett und spricht χα ihr: „Weib, wits 
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ist das? Da hast mir ja Tielmehr Schutt gebracht . 
statt Reis/' Das Weib erkanate nm^ dass des Krftr 
mers Knabe diess gethau, sie uahm jetzt statt des 
Topfee einen Sieb and sprach zu iiirem Manne: 
„Auf dem Markte, lieber Mann, biss mich el^ Pferd, 
als ich dort ging, und ich icl nieder und verlor den 
Silberlin^; darum scharrte ich diesen Schutt zusaai» | 
nien und hob ihn auf, um ihu zu sieben und vielleicht 
das Geld wiedersufinden/* Da sie diess za ihrem ! 
Manne sagte, glaubte es Jener, siebte mit eigner ' 
Hand den Schutt, so dass sein Bart ganz tingestaubt ' 
-wurde» 

I 

Diess die Handinngen des arglistigen Frauen- 
zimmers! Daran erkenne, mein König, wie der 
Weiber Rftnke und eigene Rathschlftge Niemand fiber* 
»iiulen kann, wenn er nicht reich begabt ist mit £r- 
kenntuiss nnd männlichem Sinn. 

Durch diese Reden eingenommen, Terhinderte 

der König die Uiurichtung seines Sohnes» 

Das arge Weib aber erschien am dritten Tage 
TOr dem Könige, hielt ein Schwert in der Hand und 
sprach zu ihm: „Wenn Du nicht für mich Rache 
nimmst, ο König, an Deinem Sohn, so werde ich mit 
diesem Schwerte mich ermorden; denn ich habe die 
Hoffnung zu Gott, dass er auch über die Weisen, die 
mehr Deine feinde als Rathgeber sind, mir «inen 
solchen Sieg Terleihen werde, wie er auch einem 
Köuigssohne über den Weisen und Rathgeber seines 
Vaters soll zu Theil geworden 8ο1ηΛ' »Was war 
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denn/' sagte des KMig, yyjeaea weisen Rathgebers 
Aiiiiclit?^* Sie utmrtete also: 

Die verwandelnde Quelle, 

,,Εβ war ein König; der hatte einen Sohn 
ttod er verlobte ihm die Techter eines anderen Kö- 
nigs, deren Valer dem Vater des Eidams Folgen- 
des kuml ihat: „Sende zn mir meinen Eidam, dass 
ich ihm hier die Hoehzeit bereite, und er darnach mit 
seinem Weibe heimkehre, wann Dein Sohn will.** 
AUibald befiehlt des £idams Vater dem Sohne za 
seinem Schwiegervaler hinzuziehen. Jener Köni^ aber 
Jiatte- einen sehr weisen Hathgeber und Hess diesen 
mit dem Sohne hinziehen. Als sie nnn so Beide 
des Weges zogen, zog der Hanfe der Begleiter Tor 
ihnen her. Unterwegs worden der Rath nnd der 
£idam von grossem Diu öle ergriffen, und hierhin 
und dorthin gehend stiessen sie anf eine Qaelle, 
welche \on der Natnr war, dass jeder Mann, der 
WS ihr trank, alsbald in eine weibliche Gestalt 
^mrandelt wurde. Jener so weise Rathgeber des 
Königs wusste vorher jener Quelle Beschaffenheit 
und halle Nichts daton dem jungen Könige mitge- 
tfaeilt; im Gegentheil sagte er zn ihm: „Warte, 
an dieser Quelle bier; ich will einstweilen ein We« 
ni^ yorwe^^ehen, um zn sehen, ob wir auch den 
rechten Weg ziehen/' Sodann yeriiess er den Kö- 
nigssohn, kehrte zn dem Vater desselben heim nnd 
eine traurige Botsciuift ersinnend sprach er zu dem 
Vftter: ,^Ο König, wehel Dein Sohn ist τοη eif- 
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nein Lihreii Tmeliliiiifeii.^ Der Kaibe mm et w w ^ 

tele den Rath aii der Quelle ; da ika aber der Dursa 
brannte, so trank er okne Weiteres aas jenem Quell 

und wurde, sowie er ivnük, in eine weibliche Ge- 
stalt yerwandelt. Er war na nnscUflssif , was er 
thun solle. Da fragte ihn ein Gärtner, der herzu- 
trat» und sprach: ,,Υοα wannen bist Da? Wms 
Sohn bist Dn? Und wer hat Dich hierher 
bracht?" Der Knabe erwiderte: „Ich bin der ubA 
der KOni^sohn und war naek meines Vaters Willea 
aui dem Wege zn jenem Küuige, der mir Hoclizeit 
machen wollte. Als ich nun hieker kam, irrte iek 
ab fern \on der Schaar, die mich begleitete, imd, 
Tom grossen Durst gequält» nahte ich mich dieser 
Quelle und trank ans ihr» and wurde alsbald in 
Weibesgestalt verwandelt/^ Jenen Mann nun» als 
er des Jfinglings Rede Temommen hatte» jammerte 
desselben in dieser Lage, und er sprach zu ihm: 
»»Ich will mich an Deiner Statt in ein Weib yerwatt- 
dein lassen und \ier Monde lang in Weibsgestalt 
Terharren » bis dass Da Deine Hockaeit wirst YOlle»- 
det haben. Uehris^ens schwöre mir, dass Du nach 
Verlauf der vier Monate wieder zu mir heimkehrea 
willst.^ Der KOnigssohn nnn schwor dem Gärtoer» 
dass er in jedem Falle zu ihm zurückkehren »olle. 
Alsbald Tcrwandelte sich der Gärtner in ein Weib 
und zeigte ihm auch den rechten Weg zu seinem 
Schwieg errater» Nach dem Verlauf τοα Tier Mon- 
dm gedachte der Konigssohn dessen, was er eidlich 
dem Gärtner Tersprochen hatten und er begiebt sich 
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XU ilini> um die weibliche Gestalt npzimehiiteii» al- 
lem er ftttdet Um Eacli der Weiae der Weiber im 

»chwangeren Zustande, Unter diesen Umständen 
spriclit der J^aigmbn zum wahren Yorwande mit 
Ikm also: ,,Wie kann ich mich nnn an Deiner 
Statt in ein Weib verwaudeiu? Denn da üii bei 
dieser Quelle mich in weiblicher GeaCall fandest, 
war ich meiner körperlichen Beschaileuiieit nach Jung- 
tmu; Da aber biet jetzt schwanger; wie kann ich 
mich in eine Schwangere verwandeln?** So nuu 
gprach der Köaigssohn zu dem Gürtner mit zuTcr-, 
sichtlicher Rede und kehrte dann niii ^^losser Freude 
zu seinem Vater und Könige heim, und erzählte dem* 
selben , was Alles er durch die Schuld des schlech« 
ten Rathes, jenes so weisen Mannes , unterwegs er- 
4pldet hatte. Der König aber« τοη Zorn entlammt 
ob des Käthes und der Schlechtigkeit jenes bösen 
Rathgebers f befahl, den Weisen hinznrichten. 

So habe auch ich, ο König, zum c:öttlichen 
Gerichte die feste Zuversicht , dass es mich ob der 
BosMt der R&the an diesen so schamlosen , weisen 
Mftnnern rächen wird. Wenn ich nun> wie ich Dir 
terhergesagt habe, mich selbst ans dem Wege räu- 
men werde, so ruht die Schuld dieser meiner Sünde 
auf Dir, da Du nicht, wie es nach Recht und Wahr- 
heit Deine Pflicht ist, für mich an Dciueiii Solinc 
Rache genommen hast, der solches Unrecht, solche 
Schamlosigkeit , solchen Freyel gegen mich ausfibte.^^ 

Da liess sich der König durch des Weibes 
Reden bewegen und befahl^ seinen Sohn zu todten. 
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Txertca Tage, der VV eisen und Rathgeber YieirieC^ 
Terbengte sieb nacb gewöhnlicher Weise nd sprocsii s 
„£s lebe der König in £wigkeit! Ich wollte Deiner 
Majestät zu erwägen geben, dass kein König üker* 
liaupl irgend Etwas in Hast \üilhringcn müsse, bev or 
Da nicht genau nachgelorscbt hast, über die Walaiv 
bei! znm Gewissen gekommen bist und, wan Da bOrmt^ 
genau geprüft hast, damit es Dir nicht gebe, wie es eiosit-* 
mals 'einem Könige ergangen sein soU."^ »»Wie imr 
diess?'' sagte der König »^theiie mir es mit.'^ 

Der Bademeister und der Königssohiu 

(Diese Geschichte 8, hiatem in lat« Udi>ersetzuna«) 

„Darnm, ο König, sei auch Du langmfiäiig 
und beeile Dich nicht, so ohne Untersuchung Deinea 
Sohn dem Tode Preis zu geben,^ damit nicht avdl 
Du gleich jenem Badewirth, zu bittre Keue erfabrea 
und Dein Leben Terkürzen mögest. Denn wie kaut 

Jemand, der einen Sohn nnd noch dazu den einzi- 
gen hat» so, bei der Uaad sein mit Jenes üinriehtangt 
Und noch daza , ohne genau erforscht έλ haben , ob 
die Beschuldigung gegen ihn wahr oder unwahr isL 
Ick will Dir noch dazu ein Anderes enahlen. 

Die Uüiidiiu 

Es war ein Weib, das mit einem Manne in 
rechtmassiger £he lebte. Als dieser ihr Maua einst 
auf Reisen gehen wollte ond sein Haas Terlassen, 
bat sie ihn um Uclobmsse und Yersprechuagen; dess- 
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en er' auch sie. Und Beide Tersprachen eit- 
V dase eie das EhebündDies uabefleokl erkatei 
in Ehrbarkeil Yerharreii wollten bis zu des Man- 
Wiedtrkehn üauu seUte auch der Maia dem 
eäe eine beslinmte ZäU ton Ta)^en fest, y^Miii 
^esen/' sagte er, „werde ich nach Hause zurückkeh- 
ren.^^ Damm, als dieser Tage AniaU abgelanfen 
war, iiiU das Weib au den Weg, sie spillit, ob ihr 
Mann schon zn sehen sei; aher sie sieht ihn nieht. 
Da wurde ein Jilngling, der sie sah, τβη ^iebe zn 
ihr ergriflen nad begann darüber sich mit ihr za 
mterhalten. Sie* aber war dnrdtans anf keine Weise 
für Liebesworte empiciuglich. Der Jüngling , Ten 
Liebe znm Weibe stark verwandet, ging hin za ei- 
ner Alten, die nahe bei dem Hanse der Geliebten 
wolinte, und sprach zu ihr also: „Als ich Deine 
Najchbaria sah , worde loh pU^tzUch von Liebe zn ihr 
ergriffen und strebte begierig iiach Liebesumgaag 
mit ihr; sie aber will mich auf keine Weise hüren, 

sondern nimmt noch dazu meine Reden übel auL 
Wenn Du nun, liebes Mütterchen, diese beredestp 
4ese sie meinen Worten Folge leistet, so will icli 
Dir sehenken , was immer Dn bitten mögest. Die 
Alte, diese Worte hOrend, sagte zn dem Jfin^ling: 
„Ich werde die junge Frau bewegen. Deinen Willen 
zu erfüllen/' Sowie sie dSess gesagt, steht sie. ei- 
liuds auf, und ordiiel mit SchlauJiciL an, was zu tliun 
ist; sie nimmt nämlich Knoblauch, bereitet densel* 
ten mif Wasser zn einem Teige, thnt iiemaeh tid 
Pfeffer in deu leig und macht so ^iu Stück daraoa. 
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Dann backt sie es, nimmt das Brot und ihre Ηίΐα·· 
üm iHt sieh ui ftiit η der Jue^ Fim. S»Md 
sie sich der Wohnnng der Geliebten n&bert, wirft 
sie dem Hunde ein Stück Υοη jeneiii £rote vor ; der 
tHttnÜn aber liefen beim Essen τοη dem Pfeffer die 
Augen über, und mit thränenden Augen folgte sie 
der Ahen. Da diese zu der Gelieiiten hineingebt; 
sieht die Frau, >vie der Hund weint, und Thronen 
ihm aus den Augen tiessen; sie spricht zu der Air- 
Inn nY^as ist die Ureaehe τοη der Hündin Thrtk- 
nenf^^ Die Alte antwortete weinend der lieh- 
vernarrter Weise sebdngeschmfiekten nnd sehnsoehl- 
liebereichen Jungfrau ^.^): ,,Dieäe Hündin , die Du 
«iehst, 0 flan&ttfige, mit farbigen Angenbraumi 
und Lippen gezierte Jungfrau'*), sie war, wehe! meine 
Tochter; ein JüngUug hatte sie lieb gewonnen nnd 
irollte sie zum Liebesnmgang zwingen ; sie aber 
wollte in keiner Y\eise ihm Gehür schenken. Der 
Jiinge Mann mm toU Unmnths yerwünsdite sie mit 

gekriinktem Herzen und alsbald, welic! wurde sie 
in eine Hündin, verwandelt. So oft ich nun von 
Hanse fortgehen will , beginnt sie bilterlieh ta wei»- 
nen und lauft mir nach." So sprach das kuppler^- 
nehe Weib unter Thrttnen; die junge Fran aber» 
kestürzt tou dem, was sie hörte und sah, gerieth in 
Furcht nnd sprach mit beklommenem Herzen zu der 
Alten: „Ich bin durch Deine Erzählung sehr beängw 
stigt worden; denn ein Jüngling » der mich sah, als 
ich zur Thür mich hinansbog, wurde τοη Liebe zn 
Mir gefesselt nn^^ nach IJebettungang mit mir stiurk 
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itice idi «ch «mi, d»w kli nr niAt Crleidies er^ 

dulden mö^e, wie Deine Tochter erduldete^ τοη sei» 
ner VerwftBschug. MfauAe Dick detskalb Jelil aii^ 
gehe hin nnd wenn Dn ihn ludest, so liiiue ihn zu 
mr, 90 will ioh Dich ehreiiToU belohaen«^^ Die 
Alte erwiderte: „Ich will, so ich ihn finde, nach 
Deinem VVillea ihn za Dir fuhren; Du aber stehe 
auf, sehmllcke Bein Haas und salbe Dein AntUta 
vad Deiueu Ki^rper mit M>rrhen.^ Die junge Frau 
oan erhttb sidi, sdunttckte das Lager schöa and bei» 
reitetc zum Voraus ein köstliches Mahl. Die Alte 
eachle uaterdessea den Jttagliag, aber sie faod ihm 
nickt; sie fand aber statt seiner einen andern juncea 
Maua oad sprach: »»Folge mir!'' Da dieser aaa 
fragte: „Wohin fuhrst Da Blick T"^ antwortete die 
Alte: „Ich iuinge Dich, ο Jüngling, in ein sehr 
Mbdaes Haas, in dem die grdsste ScbMheit woknl, 
die von Spezerei trieft und in Wahrheit für Dick 
sar Liebesgeneiasckaft sick eigaet/' Der Maaa^ 
bewogen durch die Worte der Alten, sagt: „Ich 
will Dir folgen!'' Jene Toranf» er hiaiea drei% 
so gingen sie Heidt in das Haus« Ab d^ Maas 
aber sein eigen Haus sah, wurde er bekümmert und 
bestflnt and sagte bei sieh selbst: „Es eekeint nir 
wahrhaliig, als ob mein Weib, seit ich \üu hier 
fortgegangen, solche Dinge getrieben bat/* Sobald 
sie ihn hineingeführt hatte, liess seine Führeriu 
tbn auf sein gewohntes Lager sich setzen. Da sab 
das Weib» dass es Uur Mann sei .and tcal mit einer 
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woMersonnenen List auf ; sie erhob sich schnell^ legle 
HMd an ihm Mami, b^nrtiJtrte rficksiciitslM seu» 
Backe, schlug ihn ins Gesicht, schrie unter Thriiiien 
juid sprach: „Du UaversdUliaterl Kidüe würfliger 1 
Suul die die Vertpreckiuigen , die wir etnander ge- 
geben? Sind das die schwurbekräftig tea Verbindun- 
ψΐΒΛ Warom biil Da, Jenes für Nichts achtend, aaf 
dieses Weibes Willen und Wuite ein|^egarigen?** 
Oer Mana, erstaant über selche Verschlagenheit und 
werwartete UnTersiAanitheit seine» Weibes, sagte: 
9» Was war denn das für eine ^aciiiurschung, dieüa 
lieite anstellteet, ο Weib?'' „Ich hörte heate,'' eii^- 
l^egnete sie, y,dass Du durch's Tkor des Städtchens 
^akoinmeft seist, und um Deine Liebe gegen nidi 
«ad Dein Versprechen auf die Probe zu stellen, 
schichte ich, naciuleiu ich das Haus geordnet aad 
laiah gesehmftdit hatte > absichtlieh diese Alte nach 
Dir aus , lun ditrch sie Deine Gesinnung zu prflfes 
and ob Dn anch Keaschbeit beobachtetest, und siehe, 
ich lernte Dich kennen nls mit böser Absicht und 
der beschworaen Gelöbnisse Verächter. Ich will 
lutrta Dda Weib nicht mehr sein ; da ich nicht mehr 
aAfrichtige Liebe und Frenndscbait zu Dir haben 
kAuu'' Der tfaörichte Mann entgegnete : „Ich hatte, 
mehr Argwohn gegen Dich und dachte umgekehrt 
irie Dn» and« da ich Dich so geschmückt und so 
zur Liehe bereit sah, glaubte ich, dass Du auch 
mit andern Majuiera Umgang habest» Da Du nun 
aber, wie Dn sagst, meinetwegea» mich anf die 
Probe la ateUeai diess geüian hast, so will ich 



Digitized by Google 



113 

Dir auch meiue Meinung mitUieileii. Ich bin dess«- 
halb der Alten gefolgt, m μ sekea, ob sie η 

nieiuem Hause mich fühieu würde; denn Iiatle sie 
zu eiaem auderiL Hause Bad Weibe mich geiührt, mi 
' wäre ich aiclif geblieben« aaeb nur mit dm Obre 
ibre Rede aDzubören/" Das Weib nun stellte sieht . 
als ob sie seinen Worten noeb nicht fiianbcn beif» 
messe uud als ob sie so heftig tou Bett iiiuiiss ergrii- 
ia sei ; sie bnb an ihr Angesicht zu schlagen, ibre 
Kleider zu zerreissen und anszurufen: „Ach hatte 
icb doch den Schwüren nicht getraut, da doch nichts 
Wahres daran Istt^' So bandelte sie gegen ihrer 
Μέιηη, stellte sich lan^e Zeit, als ob sie das Un- 
recht ihm nacbtrOge, redete nicbl mit ihm nnd zeigle 
ilim ihre Liebe nicht eher, als bis er ihr einen rei^ 
eben goldnen Schmuck und Kleider geschenkt halle. — > 
Und nun, ο König, ersieh' aus dieser Erzählung, 
wie kein Mensch gegen der Weiber Ranke k&m- 
l^fen kann/' 

Da diess der König Ton dem \ierten Rath 
Temommen, befahl er, dass sein Sobn niobt getodtel 
werde. ^ 

Das wüthende Kebsweib des Königs aber, se* 
bald sie τοη des Königs Widerruf bOrfe, den er in 
Betreff des unrechtmässigen Todesurtheiis seines Soh* 
nes gethan hatte, trat am Tierten Tage Tor den KO- 
Big, hielt mi^ iiiren beiden Händen ein Bündel Krau- 
ter und sprach: „Sieb% ο KOnig, iidi halte hi^ 
ein ^ftig Kraut und schwöre Dir*s bei dem leliendi- 
gen tioU| dass, wofern Du nicht an Deinem Sohn 
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mich rächest himI mit dem Schwert ihn tödtest, da 
er so schauiias gegen aich, ein sittsam Weib yon 
sitteantfl Eltern^ fefreyek bat, ao werde ieh 
dieser giili^ea, tödiiiciicu Ai'ziiei trinken uud gewall- 
tam «eta Leben endigen» Dir aber wird metaas 
Unterganges halber ein unbarmherziges Gericht Got- 
tes berorsteheii. Woher denn sollen diese Deiae 
weisen Käthe Dir nützlich sein? Mir scheint \iel- 
mehri als ob durch sie Dich dasselbe treffen wird^ 
waa einstmals eiaem Sehwdae begegnete. 

Das Schwein am Foigenbaunu 

„Dieses Schwein hatte zur Gewohnheit, zn ei- 
nem Feigeabanm zu gehen and die Tom Baome ab* 
fallenden Feigen zu Terzehren. An einem Tage 
ging es seiner Gewohnheit gemäss zu dem Feigenr 
iNUun aad siebt eiaea Aiea denselben besteigen aad 
Feigen naschen. Der Affe aber, das Schwein er- 
blickend , wirft eine Feige τβη oben herab » die dem 

Sclivveiiie süsser schmeckte als die anderen abgefalle- 
Ma. £s holt nochmals eine andere Feige von dem 
Affen zu bekommen. Als aber der Affe k^ue Feige 
sMhr herabwarf f ^aad das Schwein unten , mit sei* 
aem Halse stets bkiaaf geriditel nnd unverwandt den 
AM&Vi ansehend. Da aber das Schwein lan^e Zeit 
seiae Augen hinaafgericbtet , wurden die Sehnen 
seines Halses steif, uud aUhald gab das Schwein 
eeia Leben auf.'' 

Nachdem Cynis diess τοη dem Weihe gehört 
hatte and in jburcht gerathen war, dass das Weib 
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er als die Ursache ihres Todes crscheiaeu würde, 
befiehlt er wiederam, den Sahn za tödteH. 

Bannt tritt der füllte Rath md Weise μ 
fünften Tage \or den König» verneigt sich der Ho^ 
wohnheit gemäss und spricht: „Me^i^est Da lebe» 
IB Ewigkeit, ο KOaig! Ich sehe sehr wohl ein, e 
Kdnig , wie sebarf an Verstand , Weisheit and Biir 
dang Du bist; warum aber sprichst Du, ein Maun, 
4er so Tiel Einsicht besitzt, ein se unttberlegtes 
Unheil ans, ohne zuvor untersucht und der Wahr- 
heit uachgelorscht zu halieui üüre desslialb eine 
Erzählung τοη mit:^ 

Der Hund und die Schlange. 

„Es war einmal ein Kriegsmann, der bei dem 
Ktaige mnd den ihm untergeerdnetw Fürsten sehr 
Mtebt und mit ihnen vertraut war wegen seines 
£deknuths und seiner Tapferkeit. -Dieser Kriegs«- 
nann hatte steh einen Hund aufgezogen, der Allee 
tbat, was er ihm befahl, als hatte er Verstand; da^ 
her zog er den Hund auch mit grosser Liebe ani* 
Eines Tages nun giiig des Mannes Gemahlin zn ih- 
ren Eltern and liess ihr kleines Kind bei stinen 
Vater zurück, mit der Weisuns: in Ecücif des Kin- 
des, er solle auf dasselbe sehen und Acht haben | 
denn sie sprach zn ihrem Manne: „Ich werde nieii 
nicht lange aufhalten; ich komme gleich wieder!^ 
80 sprach sie, legte das Kind zam Schlafen hin 
und ging fort. Während nim der Mann zu Hanse 
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ia&8 und das KUdtei« scMief, kam piutzlkik eiiMC| 
Ton des Königs Kriegsleuten; auf sein Anklopfe» 
kam der Maiui keraus, und als er sak; dass es ein 
?am Ki^nig Abgeschickter sei » sprack' er za ihm : 
^Was willst Du?" Der antwortete: „Der König 
mit Dirl" Anf dieses Wort legte der Kriegsauun 
alsbald seine Rüstung an, hängte sein Schwert um, ' 
riei dem Monde und beiakl iku, das Haus und das | 
Kindtein za bewaeken und Keisea in^s Hans komnca 
zu lassen. Kachdem der Jiriegsmann dem Hunde 
diesen Befekl gegeben, ging er zum Palaste. Wäk- 
rend uuu der Hund bei dem Kinde lag, und das 
Kindlein scklief , siekt der Unnd eine fiberans grosse 

Schlange auf das Kind zukommen, die nach dessen 
Blute dürstete« Sogleick springt der Hund auf , l>e- 
ginnt einen Kampf wider die Seklange, biss und 
tödtete sie. Um dieselbe Stunde kam auck der 
Kriegsmann ; und der Hmid ging tor Freaden ifai 
entgegen. Als aiier der Kriegsmauu das Maul des 
Höndes Tom Blute befleckt sak, mnthniasete er, der 
Hund habe das Kind Tei zehrt, ergriff sein Stliwerf 
ud dorekbokrte ikn out demselben. Daun, als er 
nach Hause gekommen war, sieht er sein Kind nn- 
besokadigt scklafen, er erblickt auch die getddtete 
Scblange za des Kindes Hftnpten liegend, and so* 
gleick erkannte er, dass der Hund die Schlange ge« 
todtet kabe. Es schmerzte ikn bitterlich, dass er 
ohne Grund eiueii solchen Hund getodtet luilte; aber 
weder dem Hunde konnte die Heue seines Herrn zu 
Etwai nüUeu, nodi kwnte d«r Kriegsflwui out sei- 
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ken« — DYiim, ο König, tödte Deinen Solin nicht, 
ohne ^ie Saehe untersucht zu haben, damit Deiner, 
Majestät iiicht hinterdrein Heue daraus erwachse, 
wie jenem Krie^smann. Bei Jenem handelte ed sieh 
noch dazu nur um eiu Thier , um eiaea Hund, der 
seinem Herrn treu war; was aber wirst Da Deines 
Sohnes weg^en für eine EntschuUli^uiig haben, wenn 
Du unrechtmassiger Weise und auf ein blosses Ge- 
rücht hin Solches gegen ihn ausübst Τ Doch, ο Kö- 
nig, gieb Acht auf eine andere Erzählung und höre; 
ich ersuche Dich darum. 

iwirf»^:,. Ehezwist. 

„Es war ein Mann, sclnvach au Einsidit, aus- 
Htlrweifend τοη Natur und wohliüstig, so dass er, so-^ 
bald er nur τοη einem schönen Weibe hörte. Alles 
ftlr erlaubt hielt und vor Allem, soTiel er konnte^ 
anf jegliche Welse zu ihrer Liebesgemeinschaft zu 
gelangen tracbtetß. Dieser nun, τοη solchem Cha- 
rakter, hörte TOtt einem Weibe τοη grosser Schön-* 
hcit, welches auch in einem Lande ein Haus machte; 
tu dieses Land sandte jener Liebhaber, sie zum Ter*' 
trautereu Lnigang zu bewegen und sich geneigt zu 
maciien. Das W eib, τοη grosser Ehrbarkeit, schenkte 
weder der freundlichen Einladung, noch seiner Drohunfif 
Gehör. Ja der in die Weiber veniarrte Mensch 
liess auch so τοη dem Anliegen an das Weib sich 
nicht abschrecken, sondern verfflgte sich in jenen 
Ort , stieg uuTerschamt in der Geliebten Hause , wie 
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iu ^aer Herberge, ab; dann terBuciite er« Hie \οχ- 
m«lSt durch Gewalt »ie za bewegen. Sie aber ^ab 

.aeiiiea Wurten nicht im tierinjs^sten nach. Der Maim 
DHU, Terwmidet toa jenes Weibes Liebe, begiebl 
sich zu einer AUeu und erzählt ihr den Hergang des 
Sftshe. Die Alle Tertheidigte sie so und q^mcbs 
„Lieber Mann, Du bestrebst Dich auf unangemessene 
Weise und bemülist Dieh Tergebens um sie; dena 
sie gehört Eo den ganz Ehrbaren nnd nicht, wie D« 
glaubst, zu den feilen Miidcben/' Der Mann eut* 
ge^ete: „Mftitercbea, wenn Da sie bewegen soU* 
test, dass sie meinen Willen tliiit, so hin ich bereit. 
Dir auf der btelie zu geben, was Du begehren 
wirst/^ Die Alte aber, da sie Tom Geldgeschenk 
hörte, sagte zu ilirem Manne; „Ich werde Deinen 
Wunsch erfüllen. Gehe nna aber zn dem Manne 
Jener hin, Du wirst^ilui eingehüllt in einen Mantel 
finden, suche denselben ihm abzukaufen, nimm den 
Mantel und bringe ihn mir/^ Der junge Mann geht» 
ganz dem Worte gemäss, auf den Markt, und, da 
er die Werkstatte des Mannes und ihn selbst τοη 
Äusebn kannte, trat er zu iiun und sprach: '„Ver- 
kaufe mir diess Dein Gewand!'' Der stand es ihm 
ab. Da nahm der Jüngling den I\lantel und trug 
ihn zu der Frau. Die Alte, mit Freuden ihn em- 
pfingend, brannte den Mantel sogleich auf drei 
Stellea au und sprach zu dem Liei)iial>er: ,^Las8 
Dick nnn in meinem Hause nieder, doch so, dass 
kein Mensch \on draussen Dich sehe." Sie selbst 
aber nahm das Gewand ging in des Weibes Wob« 
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nnng mi l^fte, nachdem sie naeh ihrem Eiotritt 

las Kiias den Ulick der juiic^en Fruu abgelenkt hatie, 
den Mantel unter das Kopfkissen τοη ihres Mannes 
Divan, und entfernte sich nach einer kurzen Unter- 
haltung mit dem Weibe, ohne dass dieses bemerkt 
hatte, was die Alte gcthan. Um die Essens -Zeil 
aber kam des Weibes Mann und streckte sich auf 
seinen DiTan; da das Kopfkissen zn hoch kg nnd 
er es liesscr zurecht rücken wollte, sieht er darun- 
ter den Mantel liegen, den. der Jüngling gekauft 
hatte\ Er sagte aber über den Mantel seinem Weibe 
gar Vichts, sondern erhob sich sogleich , legte Hand 
an sein Weib nnd setzte ihr mit Tielen ScUftgen zu. 
Das Weib, im Herzen hekümmert, verliess das Haus 
nnd ging zn ihren Eltern, seufzte nnd wnsste selbst 
nicht, wcsshalb ihr Mann sie so übel behandelt halte. 
Da die Alte diess erfuhr, begab sie sich dahin, wo 
die junge Frau sich aufhielt , zu den Eltern dersel- 
ben. Sie ging zu der jungen Frau hinein und sprach 
zu ihr, Ton heftigem Schmerze ergriffen: „Ich habe 
gehört, (iass Dein Mann Dich so übel behandelt hat, 
wisse, ich habe Deine Aulregung und meineμ Schmerz 
in Erwägung gezogen/^ ii^ft»'^ sagte das Weib 
zu ihr, „mein Mann hat mich gar iiait geschlagen; 
ich weiss aber nicht, warum er das gethan hal.^ 
Die Alte erwiderte: „Wisse, diess ist so recht, 
wie es τοη schlechten, schadenfirohen Männern zu 
geschehen pflegt; aber, wenn es Dir gut dünkt, 
komm mit in meine Wohnung ; dort ist nämlich bei 
mir ein Arzt — nnd einen bessern Arzt giebt es 
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nicht — der allerlei Heilmiltel bei Dir anwenden 
wird; Da wirst es ans der Erfahrung besser nocl 
erkennen, was das für ein Mann ist in Betreff sei- 
ner Kunst, wenn Du ihn wirst besucht haben.^ Das 
Weib, durch der Alten Rede bewogen » sagte: ,,Ic1i 
bin bereit, Dir zu folgen; wirst Du aber yermittelst 
dieses Arztes eine friedliche Uebereinkunft mit mei* 
nem Manne bewerkstelligen, so will ich Dich an- 
standig belohnen/^ Als es nun Abend geworden 
war, nahm die Alte sie mit sich in ihr Haus, und 
sagte zu dem Liebhaber: „Siehe, das kleine Tbier- 
cben ist im Netze So wie die Frau eingetreten 
war, biniciciitigle sich der vorgebliche Arzt dersel- 
ben und überwältigte sie« Die Ueberwältigte war 
aufgebracht und zornig, aber sie scheute sich zu re- 
den; sobald sie aber seiner Umarmung sich' entris- 
sen, entfernte sie sich eilends und ging wieder zu 
ihren Eltern. Am frühen Morgen nun ging der Mann 
zu der Alten und sprach: „Des Dienstes wegen, 
den Du mir erwiesen hast, bin ich Dir dankbar; 
Uber den Zwiespalt aber zwischen Mann und Weib 
Wn ich in hohem Grade betnUl, dass ich zu dieser 
Unannehmlichkeit die Veranlassung geworden bin.'* 
„ücuum, junger Miinn!^' entgegnete die Alte, „sei 
unbekümmert; denn ich will schon durch eine schlaue 
List die Wiederaussöhnung Jener bewerkstelligeih 
Gehe Qu nur auf den Markt zu dem Manne des 
Weibes und Terweile dort ein Wenig. Wird Jener 
Dich ^gleich Ober den Maniel, den er Dir verkauft 
hat, befragen^ so antworte ihm, Du hattest Dich 
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mit DeiBem M^tel an ein Kohlenbecken gesetzt und 
demelben, ohne es. zu wissen » an drei Stellen ange- 
brannt; sehr lietriibt, sprich weiter, über das Ge- 
nclieliene, gab ich den Mantel einer Alten mit der 
Weisung, ihn zum Weher zu bringen, dass derselbe 
die angebrannten Stellen wieder heil mache; seitdem 
aber jene Alle den Mantel in Empfang genommen 
bat, habe ich sie nicht wieder gesehen und ancli 
Bicht den Mantel, was mit dem geworden ist. Diese 
sage zu dem Manne des Weibes/' „Darnach/' sagte 
die Alte weiter, „werde ich vor £uem Angen mieh 
seilen lassen und mich stellen, ah wollte ich rorflber- 
gehen. Sobald Da nun mich erblickst, mache den 
Mann aufmerksam nnd sprich: Siehe da die Alte, 
von der ich Dir sagte ; die isrs, die den Mantel be* 
kommen hat Dann rufe mich an nnd frage : Weibf 
was ist aus dem Mantel geworden ? ich aber werde 
dann so^eich mich Tertheidigen, wie sich's gebfihrt.^^ 
Der Mann nun machte sich auf und tliat, wie er τοη 
ihr die Weisung erhalten hatte; er traf den Mann 
und sagte ihm Alles, ünd als die Alte an ihnen 
* vorüberging, rief der buhlerische Liebhaber sie an 
und befragte sie um den Mantel. Die Alte, seitwärts 
blickend auf den Mann der Frau, spracli also : ,3e- 
freie mich τοη den unrechtmässigen Beschuldigungen 
dieses Mannes. £r gab niir nämlich einen Mantel, 
dass ich denselben zum Handarbeiter brachte, damit 
derselbe, so\iel als möglich, die durchgel)raunten 
Stellen des Mantels wieder ausbessern solle ; ich aber 
wusste diess nicht, ging bei Ddnmr Gattin vor und 

6 
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bi^e irgendwo, ich Unglückliclie! jewen Mantel Ter- 
gesaen , entneder in Deine» Hunfte oder Ätt einfiel 
anderen Orte; denn ich kann durchans nicht darüf 
keumen, wie e* ing^egangen i§t." WiUu end die 
AUe zu dem Manne dee Weibes sprach, entgegnete 
«ieser: „AUeE wsse, dass durch jenes Gewand gro- 
sses Unheil ia meinem Haise entstanden ist. " Und 
aUbald gab er den Beulen jenen Mantel; dann ging 
ei nach HÄnse, sehnte sich mit seinem Weibe wieder 
aus und übeiluiuile sie — der Arme! — mit Gabea 
ond Geschenken, bittend, sie möge. sich nur mit ihm 
Tel tragen und ihn wieder lieb gewinnen. Sie aber 
kitte ifnr wenig i^ebe zu. Um. — Und nun erkenne, 
0 König, dass der argen nnd schlechten Weiber Bos^ 
beit obn' tnde ist; es giebt auch kein Uebel, das 
schlimmer w&re als ein schlechtes Weib, wie Vichts 
-foriüglicher als ein schönes und edles Weib; denn 
eine grosse Klutt ist überall zwischen eiaem bösen, 
und guten Weil)e, wenn sie auch gleich benannt sind ; 
beide, heissen zwar Weiber und sind es auch; die 
Kine aber ist einem vielgestaltigen und. liielköpfigea, 
Thiere gleich, wie etwa der Hyder, die Andere aber 
dem kostbaren und nnTergleicbliAihen Stein. Daher 
sind auch durch Jener Arglist Tiele nnrechtmÄswger 
Weise nmgekouuaeu , wie es ja auch dem Weibe je- 
nes Mannes erging durch der Allen Sclilechligkeit. 
Habe. auf Dich Acht, ο König!" 

Da diess der König gehört halte, irerhinderte 
er seines Söhnt s Tod. ' Jenes Kebsweib des Königs 
aber, sowie sie diess eriulu-, ging sie wieder zu ihm 
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am iüuiien Teige iiiid sagle ihm unter vielen Thrä- 
«e&: ,,Ick bift fast tiberzeucC, ο Kdnig» dass Gott 
eine öolche Strafe über Deine Rulh^eber uiul Weisen 
wlUlQgen wird, wie «ie übec d^ Löwen und Affeu 
soll verhängt worden sein/^ »Was gesehah denn 
mit jeuen .XMejren 7 fragte der König; sie aber 
entgegnete: : 

r 

Der Löwe und der Maultliierdiek 

„Es war eine grosse Car.iviine, die zo^ aus 
auf jßine Uanddsreiie. Bei ibi: waren aber aueli 
viele Manlthiere. * Die Naekt erwarteten sie in einer 
Herberge; dort Li^^erten sie sich zuu^ Schlafe, ver- 
Ijasyen aber, die Thür des Hauses zu Terscbliessen* 
Um die I^achtzeit nuu kam ein Löwe in die Herberge, 
legte sich mitt^ unter die Manlthiere^ ohne das ge« 
ringstc Geräiiscli zu yeranlasseii, so dass keiner der 
Brenden es m^kte. Ifsjch einer Stujide etwi^ kau 
9mii ein Rftnber in die Herberge um τοη den Maul« 
thiereu zu stehlen; da er nun oi) der Fiuslerniss 
iiGiit seilen konnte» so tAffU er auf den Lastthierea 
berum und berührte auch, ohne es zu wissen, den 
Lilwen. Da er ibn für ein Maultbier sehr fett hielt» 
so setzte er sich oben dranf. Während der Räuber 
auf dem Löwen berausiitt» dachte der Löwe: »»üas 
ist wahrhaftig der Domon» den sie den Hüter der 
Ivacht neiiuen» drum hat er sich auch aul mich ge- 
selzt,^ So zu sich spreehend fürchtete der Löwe 
sich vor dem Räuber; die eaiize Aaclil liindurnh 

«ber Mg er out Um fort. Der K&uber, 'als er 
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merkte, dass er.anf einem Ldwen Teile, ittrehfefe, 

derselbe möge ihn zerreissen und sich zur Speise 
dienen lassen. Als es Morgen wurde, kam der LHwe 
gerade unter einemBanmediirck; imTerzüglich striecllte 
der Räuber seine Hechte aas, hängte sich an die 
Z^v eige des Baumes, stieg auf den Baum und entkaM 
der Gefahr Tor dem Löwen. Der iöwe andrerseits» 
der ihn wie den HOter der Naoht fürchtete, maelile 
sich eilends aus dem Staulie. Da begegnete ihm ein 
Affe; der fragte den Löwen: „Was bist Du deoa 
XSL Angst und Schrecken ?" Der Löwe erwiderte : 
,,Der SU genannte Uüter der Nacht hat mich überwäl* 
tigt , und die ganze Nacht auf mir reitend nieh her* 
umgescMeppt/* „Wo ist der?" fragte der Afie. 
Der Löwe antwortete: „Er sHit auf einem Baume ^ 
\or uns." AJsbald ging der Affe hin zu dem Baume; 
der Löwe aber blieb von Wätem stehen, um zu sehmi, 
was gesclieheu wiiide. Als nun der Affe auf den 
Baum stieg, gerieth der Hauber in Jb nicht Tor Bei- 
den und aus Furcht, mit zweien Tbieren zu kämpfen, 
kroch er iu eine Spalte des Baumes. Der Affe winkte 
dem Löwen mit der Hand, er solle kommen und den 
Mann Uidten. Der Löwe kam alsbald und blieb unter 
dem Baume stehen. Der Affe aber hatte sehr grosse 
Genitalien. Sowie iki Mtinu diess sah, wurde er ein 
wenig muthig, band sogleich die Genitaüea des Affen 
und schnürte sie zusammen. Auf der iStelle hauekle 
der Affe sein Leben aus und fiel herab. Der Lowe, 
da er den Affen lierabfaUeu sah, dadite bei sich: 
„Wahrhaftig hat der Hflter, wie er mich in dieser 
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^N^ioucht herumgezerrt hat, auch diesen da gefüdtet/' 
wkmd ^u£ der Stolle ^griff er die flucht. So hatte 
der Mann beide Thiere überwaaden und eich frei 
gemacht. Auf dieselbe Weise nua habe auch ich 
Sole ZitTersicht, ο Kdmig, χα Gottes Macht » dass 
dieselbe mir den Sieg verleibeu wird über jene 
>Veiaeii, welche die Spaltnaf zwischen mir und Dir 
Λ-eraulassl haben. Dass dicss mir von Gott gewährt 
werden nU>ge, darum bitte ich, wofern nicht üu» ο 
lUnig, an Deinem Sohne Rache nehmen wirst dafttr, 
das« er gegen mich gefrevelt hat/^ 

Der dnreh diese Worte wieder getroffene König 
bestimmte abeiioals» dass sein Sobu getodtet werden 
toUe« 

Des Königs sechster llath und Weiser, als er 
diee Urtheil erfuhr» ging am die sechste Stunde zum 
König, \erneigte sich und sprach: „Es lebe der 
Küuig in £wigkeit, and lange Zeit möge dauern 
Deine Macht! Ick bitte Deine Majeslftt nntertbanigst, 
zu bedenken, dass, als Du gerade keincA Sohn hattest. 
Du mit Tieler Liebe und Inbrunst nnd anhaltendem 
Gebete Gott anflehen musstest, er möge Dir einen 
Sohn schenken, der Dein Erbe nnd Nachfolger Deiner 

Majestät sei, nun aber, da Du einen Sohn hast, 

trachtest Du darnach, ihn zu tödten auf den Aath 

· 

eines übeigeslanten Weihes, noch dazu nicht wissend, 
ob Dein Sohn den Tod verdieut hat, oder nicht. 
Und wilrde nun das, was Dn befohlen hast, ohne 
Untersitchuttg vollzogen, so hattest Du hernach eine 
• nnheilbringende Rene Dir zugezogen, so dass Du 
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nahe daran garest, Tor Gram Hand an Dieh selbsi 
zu legen; es könnte Dir gdien dann wie im^r 
Taube. 

Die FruchtkamnQer der Tauben. 

»Von jener wird erzählt,, sie habe (gewohnt i& 

der Nähe der Landgüter. Um die Zeit nun, als auf 
jenen Gütern die Ernte war, ging die Taube den 
Schnittern nach, sammdle Weisen und ass ilin. Wenn 
sie aber satt war, so tru^ sie das übrige Korn zu- 
sammen in einem Loche in der Wand. Eines Tag«B^ 
als die Taube ihrer Gewolinlieit gemäss Kuiu Jicrtrug, 
nm dasselbe in jene ManerMnung zu legen, geschah 
es, dass das Loch yoH ward. Da sprach das Tau- 
heumanncben zu dem Weibchen: „Höre! keiner 
Ton ans soll diesem Korn sich nähern, bis der Vfitf- 
ter kommt, wo es uns nicht möglich ist, soviel Korn 
zn finden. Dann wollen wir beide von diesem Kohl 
uns nähreu.'' Das Weibchen sai^lc zu dem Männ- 
chen: „Du hast gut und schicklich für uns gesorgt, 
wir wollen es so machen, wie Du gesagt hast!*' Von 
nun au nährten die Taubeu sich drausseo. Da aber 
die Sonne in Jene Oefinung schien, so trocknete das 
Korn bald aus, weil es feucht war, als es eingesam- 
melt wurde. An einem Tage nun kam die Tanbe, 
weklie das Koni gesaramelt hatte, iiiul sieht wegen 
der Trockenheit eine geringere Masse Korn und 
spricht zn den Weibchen: ,,Was sehe ich da? 
Habe ich Dir nicht gesagt, Du sollest das Korn nicht 
anrfkhrenf^^ „ich habe es keineswegs angerührt!^' 
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erwiderte die Gattin. Das •Mäiiuchen aber, das dem 
Weibckeii nicht tränte, wurde Uber die Maassen htU 
ti«r, schlug sie stark, und sie hauchte ihr Leben aus. 
Das Männchen aber lebte einsiedlerisch. Als nun 
der Herbst kam und viel Regen und Schnee fiel, quoll 
jeuer Terborgne Weizen durch die Feuohtigkeitr der 
Witternnff wieder auf und flillte das Loch, wi6 zuvor. 
Da dicss die Taube sah, merkte sie den Grund der 
Abnahme und der nachherigen Wiederzunahme des 
Weizens und weinte bitterlich \or Reue über der 
Gattin Tod; zu Nichts aber war die Rene nOtze. 

„In gleicher Weise nun weiss ich, ο König, 
dass auch Da, wenn Da Deinen Solm tüdtest allein 
auf die Verleumdung Deines yerwünschten Weibes 
bin, und ohne zu wissen , ob Jener in Wahrheit 
acbnldig und dem Tode Tcrfallen ist, dass anch Deine 
Majestät eiieben wird, was jene Taube erlebte und 
ton den Stacheln der Reae schmerzlich gequsdt 
werden wird, ohne dass Du dayon Nutzen ziehen 
wirst, sondern Tielmehr Unheil zum Tode. Höre 
noch eine andere Geschichte \üii mir, ο König, die 
Dir aufs Klarste deutlich machen wird der Weiber 
R&nhe, natarlich der Terschmitzten. 

Ein Elephantchen statt dea Essens. 

„Es war ein Landmann; derselbe ging eines 
Tages hinaus auf seinen Acker, um zu saen. Sein 

IfYeib nun bereitete gekochte Speisen und Vögel und 
Honigkuchen, legte dieselben vin einen Korb und 
trag sie ihrem Manne hin. Es traf ?ich aber gerade, 

i 
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dftss sie bei einem Wirtbshause \ui übergijigi in deia 
Leate iraren, die uf ilirer Rtise tkk asmuhe^m^ 

Su^ie sie die Frau sahen, übenvalli^tea sie die- 
selbe, zogea sie ins Wii;thshaus, wo sie AUe sie 
lumuraten und ikre Speise Tenekrtev. Etwas nn 
Ton dem ΉoIligkucbeu liessen sie übrig, maditeiL 
darans- die Gestalt and das Aasehn eines Elej^uuilM 
und legteu es in dea Korb, ohac daöa das Weib 
nur das Geringste davon gewnsst hMte; dann deck- 
ten sie den Korb zu und liessen sie gehen« Sie 
nabm dea liorb, der wie iforliin zugedeckt war, 
sieht ahnend, dass Alles Teraehrt war, und ging 
bin, ihrem Manne diess zubringen. Der aber, als 
elr den Korb abdeckte, sieht nichts Anderes in dem- 
selben als den Honigkuchen und spriebt zu dem 
Weibe: „Was ist das, ο Weib?'^ Als sie dieas 
sah, sinnt sie schnell auf schlane und lügnerische 
Weise Etwas aus, das ihr begegnet sei, und spricht 
zu dem Manne: „£s kam mir im Tranma Tor, als 
sässe ich auf einem Elephautea und fiele tou ihm 
herab und würde zertreten τοη seinen FOssen. Ak idi 
erwachte, überfiel nii(h eine grosse Angst, ich ging 
sogleich zum Traumdeuter und. erzahlte ihm, was 
ich gesehen hatte. Der legte mir alsbald den Traum 
aus und sagte: „Du musst eine Gestalt, wie die 
eines £lephanten , ans Honigknehenteig machen and» 
damit der Traum ohne Ueiahr in Erfüllung gehe, 
dieselbe Deinem Manne zu essen geben.'' Und siehe, 
auf des Travmdenters Wort habe ich diess gethaa. 
Du aber, lieber Mann» nimm es mit J^ereüwiUigkeit 

» 
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iiiii und is$, damit mir doch keine Gefahr erwachse/' 
Der Maon ass alsbald den Honigkuchen. So relMe 
sich die Fran dadurch, dass sie diesen Vonvaud ge- 
brauchte nad das, was sie ohne Argwohn erduldet 
hatte» für den Manu zuschnitt; denn Alles, was sie 
sagte 9 glaubte der Mann ohne irgend wekhen Wir 
dersproeh. — So erkenne aach Du nun, ο Kttaig» 
.das Truggewebc arger und böser ^Velber, wie sie, 
wenn sie Etwas wollen, sogleich mit ScUeehtigkeit 
bei der Hand sind, und was sie beabsichUgen, durdh 
tetaen» 

Als Cvrns nun wieder diese Reden hörte, be- 
lahi er, seinen Sohn nicht zu tödten* An eiieii dem 
sechsten Tage aber stellte die Fran sich buchst be* 
trübt, als hätte sie Tiel Leides erduldet über des 
Königs Befehl und sprach bei sich seihst abo : „Wenn 
nicht heute des Königs Sohn get()dlet wird, so wird 
er morgen dem Vater Alles mittbeiien , und es wer- 
den doroh die Unterredung mit seinem Vater meines 
Vorhabens schlechte Werke an den Tag kommen, und 
flu» wird mich dem Tode fibergebeiL Da gezieml 
es sich doch eher, dass ich mit eigner Hand uuck 
jtedle; denn ich werde es keineswegs wagen» dem 
Köllig etwas Anderes zu sa^en." Dieses besehloss 
bei sich das bOse Weib und sehr τοη i urciii ge- 
faftll, snichte sie znirOrderst alle ihce Sachen zusam- 
men und vertheilte sie unter ihre Ver^vaiidten und 
Naohbaren^ dann befahl sie, man soUe trocknes Hole 
und Reiser zusaiuiuenbringen. Die Verwandleu nua 

and die filtern häuften alsbald ttok anf und brach* 
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teu einen grossen Scheiterliaiifen zosammea. Als 
lieraelbe brannte» maclile das Weib JUiene, sick selbst 

hineinzuötiirzen, denn sie hatte yon dem folgenden 
Tage keine gute AbmiHgen. Und da der siebente 
Ta^ nalie war» an dein der Sokn des Königs wie* 
der reden wollte, so war [sie desswegen im inneia 
Kampfe, und ibr Uerz war mit vielen Sorgen be« 
Schwert; denn das arglistige Weih sah ein, würde 
der Knabe es dem Vater sagen > so würde er sie 
nicht allein zflehtigen, sondern anch dem Tode opfern^ 
wegen ihrer Reden Uber den äohu, die Schmack und 
ifackstellun^ athmeten. Als nnn des aif en Weibes 
nnverniutheter YorsaU au \ieleu Orten der Stadt laul 
und dnreh viele Lente ausgebreitet wurde, kam er 
auch bald dem Könige zu- Ohren; er liess die Fraa 
es wissen und sprach zu ihr: ,^us weickem Crrunde, 
0 Weib, willst Da Diek selbst dem Fenertode wei- 
ken?^^ Sie sprach: ,,ΰα hörst ja nicht auf miok« 
nimmst keine Racke an Deinem Sohn und tödtest iln 
nicht, wie*s sich geziemt/' Der Köni^, bewogen 
dnrek ikre Beden, gab ikr feste, eidlu^e Venfm« 
chungen, dass oliue Widerrede der Sohn getödtet 
werden solle. Das schändliche, bohleriscke Weüi 
nahm dies Wort an und gab den Vorsatz des Feuer* 
todes auf. Der König aber gab alsbald γοΐΐ Zornes 
den Befekl, okne Aufsckub seinen Sokn zu tödtn. 

Nachdem nun der freche , uumeaschliche» wilde 
und barbariscke Befekl ausgegangen und dem sieben- 
ten Rath und Weisen des Königs zu Okren gekom- 
men war, sowie den secks andeüeu, wurdeu sie 
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JriNsUiehst anfgebrackt und es dauerte sie der KiW 

nigssohn, da sie schuldlos ihn wie einen Verbrecher 
behandelt sahen. Sie gingeu alsbald zu des Königs 
Henker, der schon znr Hinrichtang des Sohnes das 
Schwert bereit hatte, und baten ihn die Hiurkh- 
taag ein Wenig anfznschieben, bis der Weisen mid 
Rathe siebenter zum Könige ein- und ausgegangen 
aei^ Ab^ sie baten nicht blos den Henker, sondern . 
sie gaben ihm auch Geschenke, wadnrch derselbe die^ 
.^en Männern Uehör zu geben sich bewegen «Uess, * 
ihre Bitte erhMe nnd zdgerte. 

Der siebente der Rathe nnd Weisen aber ging 

zum Koiiige, Terneigle sich der Sitte gemäss und 
sprach: ^^Lebe, ,o Kdnig, in £wigkc||tr' Und er 
fahr fort: „Ich mltohte Deiner Majestät zeigen, dass 
Du eine unheilsvolle, unnatürliche und höchst uuge« 
veehte That ansznfflhren im Begriffe bist, iq^em Dn 
Deinen Sohn eine Beate des Schwertes willst wer- 
4en lassen wegen eines geringen Versprechens nted 

8ch>Yiircs, den Du Deinem Weibe eeleislrt, so ohne 
Nachforschung ihren Reden Gehör gebend und τοη 
denselben fiberzengf , nnd noch dazn ohne zn wissen, 
ob, was sie sagte, Wahrheit oder Lüg:c sei. Ich 
habe noch dazu gehört, wie mit Tielem Beten, Fa- 
sten und Almosengeben die Mutter dieses Sohnes 
densdben sich erbeten hat. τοη Gott; den hat Gott* 
Dir also doppelt geädienkt, der Natur nach und auf 
das Flehen der Herrscherin; und diesen willst Da 
anf Deines Weibes Wort hin ohne Untersnchnng dem 
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Tode weiben? Doch ich flehe IMch ob, hür^ «of 
diese meine Worte: 

Die Wünsche« 

£s nvar ein Mann, der hatte einen Dämon und i 
weissagte, zeigte avch a^, wornach die Leute iha fragten, 
Milcher Dämon der Geist des Python heissf. In 
kurzer Zeit gewann sich dieser Mann durch seiHien 
Dftmon Tiel Vermögen. Er sagte aber meht Jilos 
zum Voraus, sondern kaiuite \ermittelst seiner Man- 
tik auch die Heiilinnst. Ferner , wenn Jemand ihn 
befragte um unsichtbaic Dinge, so hatte er die Ant- 
worten gleich bei der Hand« Dieser Mann nun 
scharrte sieh Tiel Vermögen zusammen eben durch 
dieses sein Handwerk. Eines Tages nun sprach der 
in ihm wohnende Geist zu ihm also: ,,Ich werde 
Ton jetzt an Dich Terlassen, und Du wirst mich 
' nicht q ehr bei Dir haben ; allein , beyor ich τοη 
Dir scheide, will icli Dir drei Formeln yerkündigen, 
und, was immer Du mit denselben von Gott verlanget, 

• wird er Dir schenken. So sfmth der DimM zu 
dem Manne und that ihm die drei Formeln kund: 
dann entfernte er sich weit τοη dem Manne. Der 

Manu nun gerielh, als der Dämon von ihm goviclieu 
ψΟτ, in grosse Betrübniss und Terfügte sich in sein 
' Hans. Dort sah ihn seine Frau und spYach: »Was 

• bist Du so mürrisch und bleich geworden ,»Ach 
Weib!'' erwiderte der Mann, jener Geist des Pj- 
thon, durch dessen Beistand ich weissagte und die 
Heilkunst betrieb^ ist ganzlidi τοη mir gewidien; 
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lYO.mit soll ich uun mich uähreu ? Denn τοη Jeuem 
habe ick die Formelm gelernt, we&a ich Torhersagte» 
und halte Gewiiüi ddvoa." Das Weib, als es diese 
Worte kdrte, warde ebenfalls betrübt. Als aber der 
Man sah, dass sie bitterlich weiate, suchte er sie 
zu trüsteii und sprach zn ihr: „Sei darum nicht be- 
trübt, 0 Weib! t)er Geist hat. mir nämlich drei For- 
meln niitgetheilt, so dass ick durch jene drei For- 
mela tou Gott erhalten werde , was immer ieb Yon 

ihm erflehen werde , und er hat mir kundgethaii, es 
Würde geschehen auf der Stelle , wenn ich darum 
hitte/* Durch diese Worte wurde die Frau wieder 
beruhigi und sprach: „Lieber Mann, die dreiiior- 
mein reichen ja für die Zukunft hin.'' ,,Was rftthst 
Dil mir nun aber," sagte der Mann, „das ich \on 
Gott erbitten soll?'^ Die Frau, τοη schlechter Ge- 
sinnung und eine ScUwin ungebührlicher Begierden, 
die überdiess dem Liebesumgaug vorzugsweise hul- 
digte, sprach: ,,Ich weiss, ο Mann, dass auch Du 
davon überzeugt bist, wie an den Männern Nichts 
liebenswürdiger ist, als ihr Umgang mit dem Weibe; 
ersuche deäslialb den Gott, dass er au Deinem Kör- 
per Dir viele Genitalien gelte." Der unverstandige 
Mann tkat diese Bitte , und sowie er das Gebet aus- 
sprach , war sein ganzer Körper mit Genitalien über- 
säet Als der fiiende diess sah, ekelte er selbst sich 
au, schlug und öchalt heilig seine Frau; ja so auf- 
gebracht vrurde er gegen sie, dass er sie tödtea 
WoUle und zn ihr sprach: „Das ist Dein sebOner 
£ath^ verwünscktes Weibsbild 1 dorch den wir Ge- 
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mnn haben ; schämst Da Dich wifM, sdlehM teUeoh^ 
teil, schmaciiYolka Katk mir gegebea zu haben? 
Sie enl^egnete: ,,Wa8 zfimet Da so^ lieber Mann? 
Sej (!()( Ii nicht so auigeregt und gekränkt dcu über; 
ei sittd ja nocb zwei FomeiH tibrif . Mit der Einea 
rufe Gott an, dass er Dir diese Ithyphallen wieder 
iKiime.^* Er gab alsbald aenier Fran Gehör, flehte 

zu Gott und wurde yon den Genitalien befreit, τβΓ- 
ier aber mit dieeea diejenigen , welche er iFon ^atur 
gehabt hatte. Akbrid wurde der Mami in seiaem 
Sdinierze wieder heftig aufgebracht gegen sein Weib 
und nachte Miene ^ sie za tddteii* Sie aber sprach: 
»,Was drangst Du so auf meinen Ted? Sei doch über 
das Vorgefallene unbetrttbt; denn es ist Dir ja nodk 
Eine Formel ührig. BiUe vou Gutt, dass Du Deine 
ursprünglichen Genitalien wiedererhaltest.'' Nachdem 
er diess gewünscht, wurde er kanm noch seines 
Wonsches theilbalt* . * 

» 

^Sieh' nnn, ο König, wie jenem Manne' er- 
ging, weil er «nbedaehtsam dem b^een Rathe* seiner 
Frau Gehör js^e^eben. ' Handle desshalb Torsichtig, 
Ich bitte Dich ; beeile Dich nicht mit Deines Sehnes 
Qsreehlmttssigem Tode und lass Dich nicht hinreissen 
TO η Deines W eibes bitoem, schamlosem Käthe. Denn, 
da da9 anU&gerisohe Wdb in nehrfaeher Hinsieht 
bösartig und mordlnstig ist, so scheint es eher, dass 
me dnreh ihre Begierde nnd Raserei Terieitet, ab 
aus gerechtem und löblichem Grunde Dir diess räth; 
and desehaU» zieml es siciiL daschans «idtt, dass Da 
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ihr Glauben schenkest Bach ich >vill Dich hiiieu» 
eine andere £rzahiiiiig toh nur aazah^ren. 

Studien über Weibertücke, 

Es war ein Mann , der gelobte» sich an keinem 
bestiuuHteu ürte niederxulaiseny sondern aLs JüngUag 
auf den Strassen nmherznziehen , auch kein Weib zu 
nehmen^ beTor er alle Käukc und Tücke b(>ser Wei- 
ber kennen gdernt habe. Mit diesem Vorsatze ter- 
lie^s er sein Vaterlaüd und durchzog Stadl und Laad, 
daa» - was er sich Torgesetzt, zu erforschen benäht. 
Ein andrer Mann aber, der ihm auf der Reise be- 
gegnete f sagte» als er hörte, daee er der büsen Wei- 
ber halber reise , um deren Schleehtigkeiten kennen 
zu lernen: „Lieber Manu, da giebst üu Dir umsonst 
Mühe ; . denn der Weiber Gesinnungen und Tücke 
kannst üu nicht entdecken und kennen lernen. Willst 
Dn aber, da jene unermesslich sind, nur einige we^ 
lüge kennen leinen, so suclie Dir einen einsamen 
Ort, mache Dir einen Erdhaufen und setze fiich dar«- 
auf Tierzig Tage und ebenso liA Nftchle, wenig ei- 
send und trinkend; danu wirst Du der Weiber Tücke 
entdecken künnen/' Der Jüngling gab diesen Woi^ 
:ien Gehör und that, wie Jener ihm gesagt iiatiei nd 
aass.nur wenig geniessend auf dem Haufen ; undwflk* 
leud der vierzig Tage und vierzig Nächte schrieb 
er die lUnke der Weiber auf. Als nun die Ta^e 
und Naehte torttber waren, so dass er hernaohttds 

1 % 

glaubte, keine List der Weiber unauf gezeichnet ge- 
lassen zn haben, nahm er die Tücke ^ dieser as^e* 
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schriebeu hatte« uud ^iug \^iiHler in seine Herberge. 
Er kam an eiiea Ort and Uieb daMlbsC, um ein 

AVeiiii; aubzurulicii. An diesem Orte hielt Jemand 
grosse Tafel und lad Viele ein. Unter den V ielen 
hd er auch den Fremden; der kam, setste sich um- 
ter die UeiHigen, ohne jedoch in gleicher Weise v?ie 
Jene τοη dem zu essen, was auf dem Tische war. 
Daher sagte auch der Gastgeber zu ihm: „Woher 
bial Du, mein Freund?'' £r sprach: »»Ich bin, wie 
Du siehst, ein Kriegsmaim und bin hieher gekom- 
men van einem fernen ürte. Denn ich habe mein 
Vaterland verlassen, um die Klugheit und die Tücke 
der argen Weiber keiinen zu leiuea.** Da siigte der 
Hausherr zu seinem Weibe: „Dieser Mann da. ist in 
unscrni Lande iiemil uud hat noch ^ar nicht \oii ims- 
rer Tafel gehört; er hat nämlich sein Vaterland ver- 
lassen, alle Lftnd^ durchwandert und alle Schlecit- 
tigkeiten der Weiber kenuen gelernt uud aufgeschrie- 
ben. So steh nun auf, liebe Frau, bereite ihm iriue 
besondere Tafel, damit dieser Fremdling auf schöne, 
freundliche Weise bei pns zubringe.'' Das Weib that 
Alles, wie der Mann befühlen, führte den Fremden 
in das innere Gemach und setzte ihm einen Xiach 
ToU Speisim Tor. Dan fragte sie ihn und sprach: 
,^Vas hast Du gemacht, lieber Mann? Du hast olle 
Schlechtigkeiten der Weiber aufgezeidinetf '* £r 
sprach: „Ja; keine Schlechtigkeit der Weiher, keine 
Kachstellnng^ - keine l>öse That derselben habe ick 
unaufgezeichnet gelassen:'^ Das Weib, nachdem es 
diese Worte gehört^ merkte, dass es ein unwissen- 
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der, thürichter Mensch sei und sagte iroaiscli zu 
ikm: „Da Do, ο Fremdling, wie Du sagst , aUe 
Tücke auige^chrieiicu hast, so muss es ja einem 
Weibe, auch wemi ich es wäre, unmöglich sein in 
Wort oder Ihat Dich zu belisten; aber, wenn ich 
Dir die That eines Weibes erzahle, so höre doch, 
ob Du diese aufgezeichnet hast.", Er sprach: „Rede!** 
Das Yteib begann: 

„Es war ein Mann, der hatte eine ehrbare, 
sittsame frau; der Mann verspottete alle Weiber; 
sie aber sagte zu ihm: „Schmähe doch nicht AUe, 
sondern die schlechten." Er entgegnete: „Alle!" 

Sprich doch nicht sol" sagte sid <„da Da nock 
nicht mit. Einer τοη ihnen inBertihniiig gekommen." 
Er erwiderte: »"»Würde mir aber eine böse zw Theii' 
geworden sein, so würde ich ihr die Nase abschnei- 
den." Nahe bei seinem Hanse wohnten zanksücliti^e 
Nachbarinnen, er aber seines Theils Terhöhnte die»» 
selben. Das AYeib mm sagte- zn ihrem Mauue: „Was 
willst Da heute thua?" „Ich will," antwortete er, 
„ aufs Land gehen , richte mir Etwas zu und bringe 
es mir hinaus, dass ich es esse.", Sie ging bin^ 
fand unterwegs Fische nnd häufte sie ; dann tmg sie 
den Topf mit zubereiteter Speise zu ihrem Manne, 
dass er sie geniesse. Als sie aber zu dem Hanse 
ging, stiess sie einen Topf gegen die Pflugschaar, 
anderswo aber zwei» bis dass sie alle zerbrochen 
hatte. Der Mann nun, welcher, nachdem die Frau 
hiugcgaiigeu war, mit seinen Siiereii kam, um zu 
pflogen, fand die hingeworfenen Fische , hier zwei» 
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d«rt drei nnd las sie zusammen. Als er Masse hatte, 
ging er nach iianse und sagte zu seinem Weihe: 
»yWarom hast Da Nichts bereitet, dass ich Hau so 
spät essen utuss?" ,,lch liatte Nirfits,** sa^^te sie, 
„weder Fleisch» noch Fisch, noch sonst Etwas, üir 
m bereiten/* Er ents^egnete : „Sielie, hier sind Fische, 
die ich aufdem Arker gefunden habe, koche sie/* Ais sie 
hörte, er hätte die Fische anfgenommen, Versfeckte sie 
dieseihea. Der Mann nun fra«i;te, als sie den Tisch 
hingesetzt: „Wo sind dieFische r „Was fttr Fische?'' 
sagte sie. Er antwortete: „Einfältiges Weib, habe 
ich Dir nicht ehen Fisclie mitgebracht, die icli auf 
dem Felde gefanden?'' Alsbald zerfleiselite sie sich 
mit den Nageln die Wangen und schrie: },Uört 
Nachbaren P'. Die Naohbaren kamen zasammen, und 
sie sagte: „Hort und entscheidet; er sa^t mir, ich 
seil ihm die Töpfe mit Fischen kochen, die er γοη 
Felde raitfi^ebracht. '' Die znsammengelanfenen Meo- 
tchen sagten zu dem Manne: „Was sagst Duf Fin» 
itn anf dem Lande sieh Fische?'' „Herren md 
Brüder!" antwortete er, „ich habe sie dort gefun- 
den, wie es aber zngeht, dass man sie dort findet, 
weiss ich nicht." Als ahcr das Weil) noch fortwäh- 
rend schrie^ er sei besessen, legten die Nachbaren 
m Händen und Fdssen ihm Fesseln an, und die 
'ganze Nacht hindurch sagte der Feigling: „Habeich 
denn nicht die Tnpfe befanden nnd sie hergetragen 
und diesem Hunde übergeben mit dem Befehle: Koche 
sie?' Was fesselten sie mich denn ?'^ Sie aber schrie 
fortwährend, und, als es Tag geworden war, kamen 

r 
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die Nachkiureii und fragten: »Was iet fesohehen?*' 

Der Un2:liickliclie wiederholte den walueii Hergang 
dep Sache« Da das Weib aber schrie, sei voe 
einem DeimoM besisseen , sohenkten die Leute demsel«- 
ben l)ei-eit>Tiilig Gehör und sagten: „Ja, >vahrlicb 
dem Maine ist £liras begegnet/^ Nach drei Tagen 
aber sprach das Weib zum Maiiue: „Du bist wohl 
hungrig; soll ich Dir £twas in essen geben f >>«Ia!^ 
sagte er, ,,was aber kannst Du mir zu essen geben?** 
yy£inen Topf mit Fisobeu i war die Antwort, „Schön^ 
e Weib/* sagte er, ^.das sind doch die Fische, die 
ich Dir mitgehtacht?** Aisobald rief das Weib: 
,9 Christliche Richter, noch immer ist er von demDi^ 
uiüii besessen; er spricht wieder \on den Fischea»^* 
Als er nnn sagte/ er würde nicht wieder davon sprer 
chcQ, gab sie ibm, {und er ass yon den Fiisihen) 
ebne dass er ein Wort darüber verlor, Hieranf 
sagte er zu dem Weibe: „Mache mich los!" Sie 
sagte; Willst Du auch der Fische nicht mehr gth 
denken f'' „Ich weiss nicht, was Dn noch willst,»'* 
erwiderteer; dann befreite sie ihn und sprach: „Lie- 
ber Mann, was Dn sagtest, ist gut; aber, weil Dti 
nicht blos die bösen Weiber schmähtest, sondern auch 
^dle guten, und ich Dir sagte: Schweig! Da abdr 
nicht schwiegest, sondern sagtest: „Hätte ich eine 
seiche b<>se Frau, so würde ich sie tödten; Desswe« 
gen habe ich das gethan, was Da erfahren; nuti 
rühme Dich aber nicht mehr, den Weibern überle- 
gen ζή sein/* , ' 
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,,Dieee Reden tro^ sie dem Frendea tot und 

sagte (lauii: „Du siehst, ο Fremdlin«^, dtiss mein 
Mann sehr alt ist, ieh. aber nooli jung bin und wolil- 
gestaltet ; ich liebe Tor Allem den Umgang mit Mlln* 
neru; Da aber bist jung und fiihig» meinen Wun^di 
xn befriedigen. Mein Mann ist ans mit sdnen FreiuH 
• den; auf, erfülle mir raeia Begehren." Der Fremd- 
ling wollte ihr nachgeben ; da hnb sie an zu schreien: 
„Wehe! Was ist das!" Sogleich liefen die Bewohner 
des Ortes lusammen; der Fremdling aber, aTs er sie 
rnfen nnd das Volk in das Hans sttlnea sah, setzte 
«ich wieder an den Tor ihn gesetzten Tisch, voll 
Furcht nnd ohne Etwas . machen zq liOnnen. Die 
Landleute gingen zu dem Weibe hinein und fragten: 
„Was fehlt Dir 1 Was ist der Grund Deines Schreiena? 
Sie erwiderte: „Dieser Fremde, den wir gasdich 
aufgenommen haben , ass τοη dem Tische und bekam 
ein Krümchen yerkehrt in den Schlund, und es fehlte 
nicht viel, so wilre er erstickt; ich aber, da ich , 
plötzlich sah, was geschehen, und den Tod dee 
Fremdlings fürchtete, habe geschrieen, wie Ihr ge- 
hiort habt. Jetzt aber ist Gottes Beistand zuvorge- 
kommen , hat ihn τοη dmr Gefahr des Brslickens be- 
freit und sein Wohlsein wieder hergestellt." Auf 
diese Worte des Weibes gingen Alle insgesammt wie- 
der aus einander. Das Weib nun trat zu dem Frem- 
den heran und sagte: „Hast Du, was ick Dir er- 
zählt» und was ich eben ^ selbst gethan, schon aufge- 
zeichnet?" „Keineswegs!" entgegnete der fiemde. 
9, So hast Du/* fuhr sie fort/^ Tergebens Dir diese 
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Mühe μαιΐ diese Reisen gemacht; Du bast Dir näm- 
lieh Tiel Mflhe f^egehen^ aber Nichts bescMekl mA 
der Weiber Hauke noch niclit ausgeforscht/^ Er stand 
Mf, sowie Jene diese sagte, warf das wn ihm fiber 

die Frauen Gi'si In iehene ins Feuer uud sagte mit 
Staunen: „Wie liann doch Memand der Weüier Tücke 
darcbfersdienl^ .Damach brach er auf, und obgleidi 
er Nichts zu thnn hatte, hörte er doch mit deu I^^ach- 

j ■ 

forsehungen über die bftsen Weiber auf. So kebcle 

er heim in sein Vaterland und nahm sich eialach ein 
Weib. 

,,Aiis dem nun, ο König, was Deiner Majestät 
?oa meiner Niedrigkeit und Unterthänigkeit erzahil ^ 
worden, mögest Da genau erkennen, wie der Wei« - 
ber Schlechtigkeit ohn' Ende ist, uud nicht so ein« 
fach und ohne Untersuchnng bereit sein zu Deines 

Sohnes Tode blns auf die aufdringliche, Avaliiisinnige 
Anldage eines Weibes. Wenn Du namiich Deinen 
Sohn lödtest , wer wird dann Dein Nachfolger in der 
Kegierung uud Deiues Geschlechtes und Thrones Erbe 
sein? Wird nicht das Weib, Deine schiechte Ralki- 
geberitt, Deiue Herrschaft und Dein Reich sich an<- 
eignen? Und wer wird noch Lust haben. Deiner 
Majestät zu dienen? Und wird er auch von Dir kaum 
Dank annehmen, dafür dass er Dir dient,* wer >wir4 
es ihm aber Dank wissen, wenn Dein Sohn unge- 
rechter Weise von Dir dem Tode Preis gegeben ist? 
Dafiir wird Dir ewige Schande in Theil werden durch 
die ganze Welt." 
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Als C}rus diese Reden und Erzähli^igen von 
dem siehefiten Katbe oad Weisen Temommeu hatlc^ 
ergriff ihn das Erbarmen, er rief den Α ei trautesten 
seiner Leibwächter ze .säcli, «chicl^le iliu za dem 
Henker nid beüaU. seinen Seki(* ieitteafaUB zu 
Wmen. 

Da aber, ala 4cr actte Taf erscbiienen war» 

brach des Ktialien Zunge die Fessel des Stillgchwei* 
9013· . £r hob an zu reden und «pracit zu eisen 
Weibe, das Yor'ihm stand: „Eilends mache Dich 
aui» 0 Wjeib und rufe mir den ersten Rath und 
Weisen meines Vaters. Sie gin|^ zu dem Weisen, 
der treirii<rfier als die andereu war und sprach zu 
ihm also: „Des Köni^ Sohn Terlan|^» dass Du zu 
ihm kominesi.** Flugs lief der Weise hin, uuiarinte 
ibn hei'zlich und iLitssete ihn. Der Kinabß that alsbaU ^ 
dein Weisen die li^acke kund, um dtrin>villeü er 
die eiebeu Tage hindurch geichwkgeu und auch* 
^as des Königs Kebsweib zu ihm gesagt, nnd fügte 
hinzu: „Grossen und \ielcn Dank bin ich Gott 
und Euch scbnldig, da^s Ihr mich, den Unschuldigen, 
Yon dem ungerechten Tode befreit und den iXach- 
atellougejL des nichtswürdigen' Weihes, die es bei | 
meinem Vater um Lcreilcle, entrissen luibt. Kun 
aber gehe Do, ZuYerlas^igster meiner treue^ f renndc^ 
zu meinem Vater und Könige und theile ihm mit, 
was ich Dir. kuud gethan, ehe denn das schändliche 
Weib eintrete und ihre Verlenmdnngen fortsetze./' 
„Wisse, jiuiiicr Herrscher," sagte der Weise, „dass 
' auch Dein Lehrer^ sobald er gehört haben wird, dass 
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Da gertdjitf zum Uuige konttcn wird/^ S^ideh 

nach diefiU'.Unteneduu^ kam der Kath eUeiul^i 
iiüm^f Terueigte »kh dem BrMclie fipmata «tti 
«^rach: ,,Ks lebe der Kiiuig uebst seinem Aacliiolger 
in £wigkeUl UeuU» kQnme ich» Dir eine Frakide»* 

bo bell alt zu ])riii^eii; denn Dein Soliu, von den Fes- 
saIh di^ft Siiliwcig^ttö belreil« bat ei^ wie eüie NacJi- 
tigall zn reden begoiiHen wd , diese Deieer Majetltt 
fuauzj^i^^ü« iuich zu Dir gesendet.'' Der Koni«;, als 
er diese Worte hOrttp wurde griMizenloaer freudjB 
lind tluU vor Freude« bald diess-, bald dai>; erst be* 
sobeakte er den Weisen anfeibeiGliUchilet dann sohiektt 
er von seinen Leihwäcbtern hin und liess den Kna« 
b'en berbeinifen» Der JUabe kiutt und Terneigle- sick 
Yor dem Vater. Der König und Vater erhub sich 
voll Freuden \on seiuejui Ibroui trat baldvoll seioein 
Sohna entgegen, echloss ihn in aeine Arne und kfis* 
sete ihn aufs üerziichäte. Der Knabe aber öfTnete 
seinen Mund und ^Oeste seinen Valer und Könige. 
Der Vo^r ergriff ihn bei der Hand, liess ihn bei 
sich auf dem königlichen Stuhle sitzen und sagte 
duiiu zu seinem beissgeiiebten Soiin: „Liebstes Kind, 
was war die Ursache Deines so langen Schweigend 
und Deiner Lantlosi^^keit . wilbrend der Terflossenen 
sieben Tage'^ VVaruni hast Du in denselben auch 
za mir gar nicht geredet, da ich doch, bewogen 
durch des Weibes Reden, wegen Deines Schweigens 
Dich todten wollte Der Jüngling antwortete seinem 
Vater also: „0 Kiini^, Gott, welclier stets ein Helfer 
4ßm menschlichen Geschlechte ist/ hat mich von dem 
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ungerechten To^Ie befreit. Deiui dass ich während 
iei' fj^edaelilen »iebeii Taf^e acR Deioer Μφ^ΐ nioliC 
geredet h«be, wisse, ο Herrscher, das war mir τοιι 
neiuen Lekrer Sjfatipae aafgetragea, Dass aber 
das Weib Deine Majesiai zu bewegen stiebte, mick 
η tödten, so will ieh Uich, ο König, auch darüber 
aafklärea. Als Bamlicb neine Lebrzeil om war mnd 

* 

mein Lehrer mich zvl Dir sandte, kam ich ja za 
Dir, ebae za redea. Da ttbergabst Da sieb iktp 
und sie führte mich in ihre Wohnung; als sie aber 
zu reden begann, zeigte sie sieb frech und unzüchtige 
«nd woUte micb zur Liebesgemeinscbaft bewegen ; 
ich erkannte das Schamlose des Weibes und wurde, 
da ick ihre ungeziemende Rede gehürt, gegen sie 

im liolien Grade aufgebracht, so dass ich wegen ihrer 
ttugebühreuden Zudringlichkeit des Befehles meines 
Lehrers .yergass, das Schweigen brach und zu ihr 
mild und freundlich sagte: ,Jch will mich nichl 
Terlhädigen gegen Dieb, Weib, in Betreif dessen, 
was Du sagst, bis dass τοη heute an sieben Tage 
terflossen sein werden ; dann werde ich mich darüber, 
wie es sich gebührt, yertheidigen." Das, ο König, 
babe ich dem Weibe geant>Yortet , und weiter kein 
Wort zn ihr gesprochen ; auch za.Niemand sonst habe 
ich bis zu diesem Tage geredet. Weil ich nun, was 
* das Weib wünschte, nichl gethan, fürchtete sich dasselbe 
und schloss aus meinen Worten, dass sie, wenn ich 
Würde anfangen zn reden, in Gefahr sein werde, 
dessbalb war sie innerhalb dieser Tage so bemüht, 
mich zn tödten und suchte, die arglistige f rau. Deine 
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Majeat&t 2α meinem Tode zu bewegen« Das ist die 
ürsACbe des Sckweigens, ο Herndier) wie ick sie 

Deiner M^yestat auseinauileigesetzt habe. Uebrigens» 
ο ÜArngf wenn es Deiner Majestät Wille ist, so lass 
eine grössere Yersammlang, das Volk nnd alle Weisen 
ZQsaiinenkonimen» dantit sie zuköreB, wenn ick Tom 
köüiglichen Stuhle ans lehrend Tortra^c, was mich 
der Weise Sjntipas gelehrt hat.'' Ob dieser Worte 
seines Sohnes frente der König sick sekr nnd war 
firok. £r gebot allen Weisen und Gebildeten und 
seinen Grossen nnd Fürsten kerbeizukonunen. 

Als mm, wie der König befohlen hatte. Alle 
Tenammelt waren, kam anck des Soknes Lekrer, 
Terneigte sich zur Erden und setzte sich. Dann 
sprach der König zu ihm: ,,Wo hieltest Da bis 
jetzt Dick anf, weisester Syntipas? Hätte ich doch, 
da Du Dich nicht zeigtest, bald meinen Sülm getödtet.'' 
Syntipas antwortete dem Könige: »,Ick kabe, ο Kö- 
nig, Deinem Soluic auf^Güagen, sieben Tage zu 
sekweigen, weil ick bei der Befragung der Sterne 
über sein Gescbick fand, dass, wenn er innerhalb 
sieben Tagen redete, er dem Tode unterliegen würde. 
Desskalb kabe ick fem τοη Deinem Königssitze mich 
verborgen, bis dass jene bestimmte Zeit einträte. 
Er aber kat sekr gut getkan , dass er in diesen Ta- 
gen nicht geredet hat." Der König sprach: „Inniger 
Dank sei Gott^ dass er mir meinen Sohn yor dem 
ungerecbten Tode bewabrt kat ; denn wäre mein Solui 
von mir getödtet, so wäre Geiahr, dass mein Name- 
Ton der £rde würde vertilgt worden sein/' 

7 
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« 

So sprach der König; dann rief er seine Weisen 

herbei, Hess sie mit Syntipas nahe zu sich herantre- 
ten, seinen Kn^en aber za seiner. Hechten auf dem 
Throne sitzen und fragte die Weisen: „Saget mir» 
Ihr Männer^ hätte ich meinen Sohh innerhalb der 
sieben Tage getodtet, wem wflrde des Todes Selmld 
zugeschrieben sein? Mir, meinem Weibe, oder mei- 
nem Sohn?'' 

Da traten Tier der Weisen nahe heran zum 
Köiiige, und Einer von ihnen sprach: „0 König, 
wie ich glaube, wftre die Schuld des Todes auf 
Seiten des Syntipas; denn da Jener einsah, dass, 
wenn der Knabe innerhalb der sieben Tage redete, 
er dem Tode unterliegen würde, warum behielt er 
ihn nicht bei sich, sondern schickte ihn zu üir?'' 

Der Zweite antwortete: „Das ging nicht an. 
Weil er nämlich die Zeit, über welche er mit dem 
Könige flbereingelLommen war, nicht beliebig τοτ- 
kürzen oder Terlängern, und weil er nicht lügen 
durfte, so schickte er den Knaben zu dem Vater der 
Verabredung gemäss, er selbst aber yerbarg sich 
irgendwo in der Ferne. So ist salso nicht auf Hyn- 
tipas Seite, eondfem vielmehr, wie mir scheint, auf 
des^ Königs Seite die Schuld, da dieser den Sohn 
za tödten beschlossen, hatte/' 

Der Dritte antwortete und sprach: ,,Mir scheint 
es nicht so, dass der König die Schuld des Todes 
würde gehabt haben; der König wäre nicht der Ver- 
anlassende dessellu 11 gewesen, sondern^ wie es nichts 
Kälteres giebt als Stein und nichts Leichteres als 
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Jiokzimdery die Fonken aber, welche darcb das An- 
schlagen TOn SieH an Stein nnd Zunder entstehen, 
eine Flamme erzeugen : so wird auch der noch so 
terst&Ddige und hinge Mann, wenn er in Liebesge- 
meinschaft mit einem Weibe oder einer Geliebten 
Terbnnden ist, zn der Absicht und dem WiUen des 
Weil)es hingezogen. Desshalb ist auch jetzt das 
Weib die Ursache des Todes; dieses nämlich hat 
auf lügenhafte Weise den Jtingliiiii , der iiir nicht 
Geliör geschenkt, verklagt unddenkonig dorch seine ' 
Liebe zu ihr bewegt, den Tod des Sohnes anzuordnen, 
dadurch unterstützt, dass der Sohn nicht zuvor mit 
seinem Vater zusammenkommen nnd ihm des Weibes 
Schamlosigkeit und das Uebrige mittlieiien konnte.** 
Drauf trat der Vierte vor und sprach: ,,Εβ 
▼erhalt sieh meiner Meinung nach nicht so, wie Ihr 
sagt; denn an dem Weibe liegt nicht die SchnUL 
£s ist ja nämlich in derNatnr der Weiber begründet, 
dass sie, sobald sie einen schonen Jüagling sehen» 
aufs Höchste dadurch entzückt nnd bewegt werden; 
denn die Schönheit des Jünglings fesselt die so 
schwache Natur der Frauen; nnd besonders geschieht 
diesSy wenn sie Beide allein mit einander reden kön- 
nen ; dann wird in der Einsamkeit das Weib nm so 
mehr zur Liebe geneigt und sucht den Jüngling zu 
bewegen, ihren Wnnscli zu erfüllen* So wurde denn 
auch dies böse Weib durch des Jünglings Schönheit 
zu solcher Liebe bewegt. Da aber der Königssohn 
nicht auf sie hörte, sondern vielmehr drohend nnd 
schreiend gegen sie aultrat, gerieth die Frau in 



Digitized by Google 



148 

Furcht lind Angst und bemühte sich, sich sclJist vob 
der Furcht zu hefreiea oad ton der Gefftiiry die ihr 
ivegen ihrer bösen Reden zu drohen schien; und aus 
diesem Gruade wurde »ie geuöthigt» mil Liet deo 
Tod des Jringlings zu bewirkeu. So ist also die 
Schuld auf Seüeu des Jünglings» da dieser deu jße- 
feU söAes Lehrers, am schweigen, nicht beobachtete^ 
süudeiru liarte und in Furcht setzende Worte zu dem 
Weibe redete*'' 

Daun antwortete Syntipas und sprach: „Wie 

ich glaul)e, verhalt es nicht so, wie Ihr sagt; der 
Knabe ist nändich nicht die Ursache. £s giebt nichts 
Grösseres und ZuTerlässigcres, als die Wahrheit; 
jeder Mensch nümiich, der sich selbst lür eiueji 
Weisen, *oder Redekfinsfler oder Meister oder fOr 
einen Denker ausgiebt, sobald derselbe Tiel Unwahres 
spricht, so steht er der Wahrheit nach ausserhalb 
seines eignen Wissens und ist weder weise, nock 
beredt, noch ein Denker, er darf auch nicht einmsl 
den Verständigen beigezählt werden, sondern gehört 
irielmehr zu dem Schwann und der Genossenschaft 
der Lügner und Heuchler." 

Nun nahm der Königssohn das Wui t und sprafh 
zu seinem Vater; „Erlaube^ mein Gebieter, dass 
auch ich darüber ein Urtheil abgebe und Euch knsd 
thue/' Der König gestattete es, und Jener sagte 
alsbald zu den Weisen: ,,Zwar ist meine Wissea- 
schaft gegen die £ure, wie die Fliege gegen deu 
£lephanten; aber höret doch auf meine Keden : 
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Die Gäste vergiftet 

£s war ein Mann, der bereitete ein kostbares 

Gastmahl und lud Viele freundschaftlicli mit ihm zu 
speisen ein. Sobald nnn die Geladenen sich gesetzt 
und gegessen hatten, ordnete er an, dass ihnen Mflch 
zum Trinken sollte dargereicht werden. Er hatte 
desshalb seine Magd anf den Markt geschickt, nm 
Aülch zu kaufen für die Gäste und wartete auf sie. 
Diese hatte auch die Milch gekauft; sie setzte aber 
dieselbe auf ihren Kopf, wie eihige Weiber zu thim 
pflegen, und ging zurfick nach dem Hause ihres Herrn* 
\Vahrend sie so ging, flog über ihr ein Weihe, der 
einer Schlange gefangen hatte und dieselbe mit seinen 
KraUen festhielt. Bei dem Füegen >aber Hess er 
dieselbe in den Topf fallen; die Schlange nun, die 
Ton den Krallen des Weihen sehr gedrückt war, Hess 
iiothgedruugen ihr Gift Ton sich, und dieses iloss so- 
gleich in die Oeffnung des Topfes. Diess geschab, 
ohne dass die Magd, die den Eimer auf dem Kopfe 
trug, irgend Etwas daron wusste. Sie ging hinein 
in das Haus, brachte die Milch den Speisenden; 
Alle genossen τοη derselben und starben auf der 
SteUe." 

„Sagt mir nnn, Ihr Weisen, wer war an die- 
sem Tode Schuld?'' 

• 

Einer Ύοη den Weisen autwortete und sprach: 
„Der das Gastmahl gab; denn es geziemte sich iflr 
ihn, beyor er die an der Tafel Sitzenden τοη jener 

4 
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Milcli trinken liess, die Magd zmor dieselbe kosten 
ZU lassen 'imd.sie dann ssioen f reaudeu darzoreicbeiu^^ 
Der andere Weise antwortete nnd sprack: ,,So 
TerbäLt es sieb mebt mit der Sacbe; nicht auf Sei- 
len des Gastgebers I sondern der Scblange ist die 
Scbuld/' 

Der Dritte nabm das Wort and sagte: ,yDeni 

ist niclit so, wie Ihr behauptet; die Schlange ver- 
dient iLeinen Tadel; denn sie wurde τοη ihrer ^'olb- 
dorft gezwungen, das Gift τοη sieb zu geben.'* 

Drauf antwortete der andere Weise: „Der 
Gmnd des Todes der Leute ist mebr als allen An- 
deren dem Weihen zuzuschreiben; .denn, weil jener 
die Schlange so fest hielt und drückte» wurde sie 
dahin gebracht, dass sie das Gift auswarf/^ 

Da trat Syntipas auf und sprach: ,y£s sei Dei- 
ner Majestät, 0 König, kund gethan, dass τοη Weis- 
beit und Kenntniss ich Nichts habe zurückgelassen, 
was icb Deinen Sobn nicht gelehrt batte, und zu ei- 
nem solchen Manu habe ich durch meine SorgiaU 
und Vorsicht unter Gottes BeisUnd ihn gemacht, dass 
es Ton Allen Weisen Deines Reiches keinen zweiten 
giebt wie er, geschweige denn einen, der ihn über* 
träfe." 

Der König fiel dem vSyutipas ins Wort und 
wandte sieb an seine Grossen ; „ Lasst uns den Syn- 
tipas weiter hören!'' Und dieser fabr fort: ,,So 
wisset denn, dass jegliches Wesen τοη Gott geschaf- 
fen ist und in ihm seine Lebenskraft bat, und nur 
das geniesst, was Gott ihm geboten hat. So ist aucb 
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der Weihe Ton den Thiercii des Feldes sich zu 
nabreii augewiesea und dee&iudb au dm, was ge- 
schehen ist, völlig scliuldlos/' 

Da 80 die Weisen gesprochen hatten und nach 
ihnen, Syntipas, sah der König seinen Sohn an und 
sprach: „Ich glaube, mein Sohn, die anfwesendea 
Weisen wissen nicht, wem von Allen die Schuld des 
Vorganges beizumessen ist So sage Du mir nun, 

wer aü dem Tode dieser Unschuldigen Schuld war.** 

* 

Der Jüiioling erwiderte: ,,0 Herr und König, 
die Weisen irren sich nicht, auch tauschen sie sich 
nicht , der Eine so , der Andre so , indem sie die 
Wahrheit treffen. Allein es war denen, welche die 
Milch tranken, diese Gefahr tou ihrem Geschicke 
bestimmt uud sie mussten desshalb aui öulcke VYeise 
ihr Leben enden/* 

Der König hörte des Knaben Rede, als wohl- 
liegrfindet, an und freute sich sehr über seines Soh- 
nes Einsicht und Verstand; und sogleich sagte er ob 
der scharfsinnigen und durchdachten Antwort und 
Kindheit zum Syntipas: „Bitte von mir, was Du τοη 
meiner Herrschaft willst, und Du sollst es erhalten. 
Aber lehre ihn auch, was es noch sonst fBr Wissen- 
schaft geben mag.^' · 

„Wisse, 0 Künig," entgegnete Syntipas, „wie 
ich Dir auch schon Tor Kurzem kund gethan habe. 
Ich habe keine Wissenschaft nnd Kenntniss zurttck« 
behalten, die ich nicht Deiuem Sohne beigebracht 
hfttte, so dass es, wie ich dreist sagen kau, yon 

I 



Digitized by Google 



152 



aileu Weisen Deines Reiches keinen zweiten wie 
er, geschweige denn einen ihn fUiertreffenden giebt^' 

Der König nahm das Wort und redete zu sei- 
nen Grossen und Weisen: Glaubt Ihr, dass S^nti* 
pas der Wahrheit gemäss redet?" Sie antworteten: 
99 Ganz gewiss hat er Recht, ο Herrscher. Dann 
wandte der KOnIg sich an seinen Sohn nnd sagte: 
„\Vai5 sagst Du denn, mein Sohn ?j Hat Dein Leh- 
rer die Wahrheit gesagt in Bezug auf Dich?" Die 
Weisen enviderten an des Sohnes Statt: „Es ist liie- 
mand, ο König, wie Dein SohUi der in der Kennt- 
niss der Wissenschaften nnd Weisheit so trefflich ist; 
yylv meinen aber sovyohl die rednerische als jede an- 
dere Kunst." 

Drauf sprach der Jüngling zu seinem Vater 
und Könige: „Ich will, mein Gebieter, Deiner Ma- 
jestät nnr sagen, dass, nciui Jemand nicht Tollstän- 
dige Einsichten und Kenntnisse hat, er seinen Wohl« 
tt&tem nnd Lehrern schlecht Tergilt und nuTerstHn- 
dig und einsichtslos im ToUsten Sinne des Wortes 
zu nennen ist» keinesweges aber gut nnd einsichts- 
ToU. Nnn aher hat mein Lehrer Syiitipas mit Mühe 
und Sorgfalt es sich angelegen sein lassen, soidass 
ich mit Golles Hülfe in Welslicit und Erkcnntniss 
wohlbewandert worden hin; daher gebührt es sich 
auch, dass er τοη Deiner Majestät rine seinem Eifer 
nnd seiner Sorgfalt würdige Belohnung erhalte. Da 
nnn, ο König, auch diese Deine Weisen einstimmig 
bezeugen, dass ich im Reden sie übertreffe, so bitte 
ich Dich inständigst folgende Erzählung anzuhören. 
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^Εβ imem zwei TSkMt m «tum Orte/ dw 

eine τοα lüuf^ das andere τοα drei Jahren. Zu glei» 
cter Zeil wu daselkst ein alters vBeekUdeter Utam 
und ein Gichtbriicliigei: \olL Wei^lieit iiüd Verstand, 
iieJist jAnen KkideoL^ 

Der König nnterbrach die Rede und efvach: 
,»Wie war, liebes Jünd, die Geschichte JeaerT' jDcir 
Üingling hok vm Aafoiig aa and sagte: 

Der dri^ijährige Knabe. 

,,Es war ein sehr durchtrieLiier, verliebter Mann; 
s^ald derselbe νοα eiaem Jkübsckea Fraaenaiimn^c 
MMe, gin^ er sogleidi za demselbea, am mit flun 
Umgang zu haben. £ines Tages eriuelt er Kunde 
Taa eiaer ansgoekliael lokOaea Frau; aad alsbaU 
machte er sieb auf den Weg» ihre Lielie^emelnr 
tekaft 9|u gemeBtea. Die Fraa diar katte eia dreir 
jähriges Kind; dieses sao:te gerade zu ihr: „Mache 
fm ane Speise zam Esseu!'' Als aua die Frau 
aik^ irat der. Mana wallte, sagte sie za üm; ,Χ|6τ 
ber Mann , warte nur noch eia Weaig, bis ich dm» 
KM tafiied«! Uml'' £r aber talgagaete):. 
einstweilen des Kindes Wunsch unLeiiiedigt und err 
iaUa aar jaeia fiegehrea, danit kh iBiiih.ia4}fat.liMi^ 
gel aofzohalten brauche." Sie erwiderte: »yWttislefll; 
Iki, aieia Lieber , den Verstand dieses Kindea> sa 
wftrdest Bu aieht aofehe Worte zu aar reden.'^ So* 
irie sie diess gesagt , machte sie sich alsbald auf» 
ioobia Beis aad setzte iba dem Kinde tor. Das 
Kiüd> obgleich e^^ so ganz klein nicht mehr war^ fing 
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an zu weinfB und nötkigte die Matter, ihm melir 
Heis Torzutetzen ; ea sagte Mulick: „Ich bin mKk 
«idbl sali und wttische nook mehr/^ Die Mutter er- 
ffiUte des Kindes Wuusch. Das Kiud, das uochiuals 
begehrte aad zwar andere Speiie, wandte eich rar 

Mutter luui weiiitL*. Der unverscli^njle Mann nun, 
ärgerlich über des ILiades Verlaageii und Weinen, 
sagte zu ihn: ,,Da bist ein bliebst WTersditaites 
vnd unersättliches Kind und hast, wie ich sehe, gar 
keiaeii Verlud. Dean venu solebes Gericht fOaf 
Mannern vorgesetzt würde, so würden sie, um satt 
II werdea, geaog. daran habei.'' Das Kind crwi* 
derte: „Der ist vielmehr ohne allen Verstand , der 
solche Sehasucht hat, wie Du jetzt in Betreff am* 
MT Matter; diam Da spricbat uad Terlamgst ganz 
Ungebührliches und bist im Begriff, £twas zu thon, 
was Gott baMi aad Terabscbeat. Was siebst Du aber 
an mir Unverständiges? Was glaubst Du denn, dass 
iab ¥M meitteai Weinen, das Da Frechheit nenail; 
für Naehtheil habe? Es werden ja meine Augen, 
durch die Thranen gereinigt, viel beller und meiaa 
MasiaUldMr rciaer, nad leb bebooHne ja duicb Mfai ' 
Weinen die Speise, die ioii begehre, um !so schnei- 
te mrfieatit.'* Als der Mann diese Warte des Kibp 

des hörte, dachte er, das Kind sei doch verständigfr 
als er, stand sogleich auf, grüsste dasselbe und 
sprach: „lob wftnsdie; dass Du mieb nicht sebelteu 
' mögest wegen meiner Worte; denn ich wusste nich^ 
dass Du so Tiel Einsicht b&ttesL'^ So.spiaeb er ud 
catfemte sich, ohne der Mutter Ungeziemendes zu- 
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gefugt zu liaben. „Höre, ο König, aucii die Ge- 

Das fünfjährige Kind. 

ηΆί murea ΛρΑ lUiwrte» die vil einaader ei» 

neu Bund gescUossen hatten. Diese zogen Handels 
ImUier ia eia Laad «ad kaam keiia Aabag der 
Reise an einen Ort, wo sie zu bleiben beschlossen. 
Ifier laadea »ie daa üm$ eiaer AUea* Kachdea aie 
eich evMtt kattea, beseUaiiea oie. ia Ma Bad aa 
' gehen, 9ich zu baden , und sprachen za der Alten; 
»iSereite aae, ο Wfib, was « Bade aiMUif ist» Ge* 
rUthe itnd Kleider.'^ Sie vergassen bloss den Kamm. 
Oau waiiea die fteiseadea ihr 6old aad^über, naa 
sie hatten, in drei Beutel, und gaben sie der Altea 
aüt dea Worten: ^Kiaun, a Weib, diese drei Geld* 
beatel «ad bawalire sie got iiei Dir aaf ; gieb aber 
Keinem τοη uns £twas dayonj^ wenn Du nicht alle 
iMd sielMit.'* « 80 epraeheii eie «ad giageii daaa aa 

dem Bade. Unterwegs sahen sie, dass ihnen der 
JKaau fahie^ «ad sehiekl^ £iaea voa siob za dar 
Attea, «n de« Kamai zu belefl* Der Abgesandte 
sagte zu dem Weibe: „Meine Geführten lassea dandh 
flriek Dir^ k««d tba«, Da «iftgest iluiai ^ β«Μ 
schicken, das wir Dir gegeben haben.^ ,iDas kann 
iek Dir dorchans «idit gebea,^ sagte die Alte» 
„wenn ihr nicht alle Drei zusammen kommt/* Er 
eatgegaete: ,,SieJie, meine tieilüirtea stehen dert ia 
einiger Snllmiaag, Da kannst sie seken, «ad sie 
lassea Dir sagen ^ Da mögest mir das Geld geben/* 
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So sprach ei za der Alten , wandte sich dann zu 
seinen GefiUirlen mi Mgto, ·Ινιι€ eii sagei Wm: 
„Die Frau will mir's nicht gehen!" (Er sagte weder 
Kamni, noch Ueld). Jene, in der Meinung» er liai>e 
d6nKaftnn tevlangt, be#«<iilen -d^r Alte» dtreii Winke* 
sie soUe es nur geben* Die Alte zog niui das GreM 
l^aos und gab es flik; er aber Mhm es und eiit» 
flftli eilends τοη dort. Seine Gefährten Warteten 
A«i ihll, aber eiP kam nMt; da riefen sie nil lauter 
Stimme der ^ Alten: „Wo ist unser Gefthrte, den 
wir za Dir geschickt haben? Wir haben ihn noeb 
iMit gesehen f^' Die Alte antwortete den Mannenis 
^y£r hat Eurem eignen Beielil gemäss das Greld yob 
iiir geaMMtt iMid dau mtm HaRis verlaeaiOf; dMtt 

da ich ihm das Geld nicht geben wollte, rieft Ihr 
ja sdbst mir zu:, „fiieb ibm,; was er von Dir thiw 
kuigt,'' da habe ich ihdi Eurem Wort zdfolge den 
Beutel gegeben/' Sie entgegneten: „Wir haben 
ihii η Dir geachiokt» einen Kamm m holea^ ^fir 

hat keinen Kamm yon mir Terlangt," sagte die Alte, 
,,ftoudera. £uer üeU, als ob es £aer. Wilk mHutä^ 
Dk iek iiicht #anble, daaB er die Wkhihmt . rede, 
habt Ihr durch £uer Winken selb^ mich hernach ke* 
. Hegen, es ihm *n gebeni da nahm ich es dem 
heraus und gab es ilmi.'^ Die Reisenden, die gegen 
ihr finmrtea diess γοη dem Weibe hüTten' und hefitig 
ärii;eiiich >Yurcleii, ergriffen die Alte und schleppten 
sie Tor den Kichter des Orles und erzählten dßm-, 
sdben ganz behdmmert denHlEHrgang derfiaehe« Der 
Richter sagt^ zu dem Weibe ; diesen Männern 
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duft ΜΑ, da» ftie Jlir aftvertmuteiu^^ „Uirr»'' eiK^ - 
f^gtMt iMlbe fluM θΙ» Seid Mtoii fe*- 

gabeii.'' üie Miuiaer widerspraoiieu in aller Wei&e 
der Rede ier JUm, die den GMiaki der WaioM 
iür sicli haue; sie sagtea aber za dem Richter^, 
η Wir waiM «neer Arci» alt itir die Somflie Unr «Qp 
Tertrauten, und ^al)en ilii den Auftrag, sie solle 
IbeAuom loa w daa tield g/Am^ wean aie aidit nk 
eitlen Augen eüie» daas irir alle Drei am das Jüm- 
der^eglie ansm^lUßa«'^ Dar Uichter aagte abermals 
χα deai WellM: ,»Erttalte dea Mftuem daa Odd 
Miieder, ο Weib» und fahre darchaus l^eine Gegenrede 
im Betreff da H a M iea." Amaf füif die Ate ικΙμμΙ 

we^ Yon dem Aiis^esichte des Richters iiiiil wehklagte 
heilig unter Xbctaaa« W4iu:ead aie ao giag and 
Uai^te, hegegnele ihr «ein Kind tm fitaf Aferm. 
Das Kind, das fiie schmerzlicb weinen sab, emptand 
ilillndea »it ihrem hettgeli β·αΑ» fis qesaoh * 
dem Weihet „Was weinet ttu ao bitterlich, ο Weib?*« 
Ble AUe ai^racMet. · ^Laad, liehei :liäad» midi 
Elende meine Aimuih und mciB Gtachkk beAveiueu.'* 
DM-Kind diaaj;. immer mehr, ia aie md feagte aar 
anffiürliöh nach dem Grunde ihrer Traner, and itidtl 
aller .üesa es ab, laia hm daa Weib* ihm Alka> wie 
Μ ΛΑ ereignet, der Reihe aaeh eraddt halte. Der 
Knabe nun» als er Alles der Reihe nach gebürt 
hatte, sagte su der Aitmi: „Ich.ivaide Dkh aiaa 
Deiner gtgeawürtigen Lage erretten. WULsi Du, 
data ich thbe, «rie ieh eage, lo gieb mir CMd, daas 
Ktii mir Küsse kauie.'' Das WciL sprach: ,;Befreiel 
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Du mich aas . diesem Ungemack und dieser uuerwar- 
Mea Nt*, μ iriU ick das (Mi Dir βώη.*" Um 
sagte der Knabe zu der Alten: Kehre um zu dem 
MarralUfihler uad sprich la ihm „Wisse, laeitt 
Herr, es waren drei GeMrten, die mir das CMtl 
und Silber gabea und auftrngea, Iteiaem tm deu 
Arei GMUvIeB dos Mi wbl giiien, es sei dena, dass 
alle Drei zugegen w&ren. JeUt liegl das Geld bei 
mir, «d ich enadie fiw« fixeelleu, μ hastimmn, 

dass alle Drei erscheinen mögen ; dann will ich ihnen 
' das gemeinsame Besitztiuim, das sie bei mir nieder- 
legtai, lurückgeben/' So kehrte nun das Weib, 
aknr diesen Aath des Knaben hocherfrenl za den 
Bidiler nurflek and trag damsdben die kutan ni 
irerstäjidtgen Wmrle des Kindes Tor. Dieser , da er 
aimmb, dasa sie treffnii aad riektig ikr Wert fftbie, 
zeigte den Kaufleuten an: ^Jch habe jetzt in der 
Xkal eckaant, dass die Fiaa Snob zuwider isl und 
die Summe noch nicht zurückbezahlt hat. Kommet 
eticigens nar alle Drei, wie. Ihr aalangs gesagt hal>^ 
so werdet Ikr t mumm das βοΜ erkalten.*^ Da 
nun solches zugleich gere(4&tes nnd nnzweideutiges 
üitkett TOm Riekter ansgegangen war aad die Fnm 
wn den Zweien nicht mehr i)elMigt wiurde« dachte 
dei^ Richter, die Fran mttose in irgend eiaom klngea 
Manne ihre Vertheidi^ung gehört haben, rief sie zu 
Siek aad si^ca/Oh: ^,0 Weib, wer hat Dir die so 
treffliiAe nnd sMiere Ausrede mügeibmlf?'* Sie 
autwoi'tete: ^»Es begegnete mir ein fiinQahriger 
Knabe» der sab miek weinen nnd sagte mir* als er 
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du Gramd daTM köfte, kk eoUe inidi nor auf 
ÜQM WAe t«P DilM« KkMefitaU tertkeidigei.^ 

Der Richter rief &ogleicli den Knaben zu sich iumL 
ingte ilHi: „Lidm Küul, IumI Da diesen Β«Α 
4er AUen ge^ebei?*' y,Ja, mein Herrl^' sagte der 
Knabe. iJabaU eelUe der iieliter, eretant ttbe« 
die Klugheit und Yerstandesschärle des Knaben, des» 
teibea ιαα Lehrer der ftedektlailler aod Weieea, 

„Mächtigster König, höre nur aoeh üe Ge* 
ecliifilite deia attea Manae: 

Die Schelme. 

wir ehtMaan» ter piegte aiit wtUrieekeii* 

dem Holze Ilaudel za treiben. Dieser hörte γοη 
Leuten^ dass ia eiaer gewissea Stadt wehlrie<theade» ^ 
Holz sehr gesucht würde. Alsbeld jiahm der Kauf- 
mmü^ was er nur an wohlriecheadem Holie eiagekaoft 
iMiUBy aad begab eiefc aaeh jeaer Sladt Hart an- 
gelangt, Yerweilte er Tor derselben, um in Erfahrung 
»I briaeen, wie der Freie Jenes BMiei ia der Stell 
sei. Um Mittag sah ihn eine Magd eines der Bttr- 
fftvtftesleB and ftigta ihn: ^Wer bist Dat UU 
was hast Du da für Sachen hergebracht?^ ,Jch 
bin ein Kaufmann/' antwwtete er, »,und diess da 
ist woMrieehettdes Hab.'' Die Magd theilte ikre« 
Q^rn uiit, was der Kauiiuanu ihi* gesagt. Uir Herr 
aber, ein Tenekmitiler Mann, brachte eogieiek, was 
er au aromatischem Holz besass, zusammen und warf 
es ins Feaer; sa wie er es auaüadete^ leibrdleld 
sich von dort aus ein grosser WoUgeroidu Da nnn . 
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der KnftMn Mm war ni Im WWgmwl 

meckte, fragte er die anwesendeu Leute : ,»Icli riedii 
eten irtAckcn Dift m . mfcbiecketideai flotae «nl 
bitte Euch, seht doch Wy ob »neh Einer meiu HoU 
ngasüiriet Iml» mi min Hob es Irt» 4m dit bremL^ ' 

Sie aatwoiteten: „Nein, in Deine Ladung hat Kie- 
Buuid Meutt gelegL'' Am «adm Morgw eine 
KasfnMiiii in» Jene Stadt, da. begegnete ihm der Herr 
jeuer Magd und fragte ihn: „Was ist e»^ das ΰα 
in jenen Sacke Irftgstf" WaUrieolieaAes Hab,'« 
entgegnete er. Da sagte der Bürger zu (lem Kauf- 
manne : „Wer bat Dich denn» lieber Mann, bewogen, 
solche« Hölz in diese Stadt zu bringen? Andere 
Sachen büttest Du bringen müssen, wenn Du Geld 
terlieneii« woHttsl. Denn wisse, selches Holl iial 
man hier Hiebt natbig; die Bewohner dieser Stadt 
nMiKdi bedieMtt sieh Imriben als Heiimilteln vai 
geluaiichen es im Kamin und im Ofen." „Wie geht 
Ml lagta der Kanfmann , yiick habe dock ge» 
b^rt) dass in dks^r Stadt sokbet Holz »ehr fehlt 
als iu andern Slüdteu/^ Draui erwideile er dem 
KanfmAnM: : ^, Die »Dir das gesagt haben, «dia haben 
Dieb sehr angeftibrt;'^' Der Kaufmann, durch dieM 
Raden fiMsMascbtv wUrAs · betraiil dariüM. Jener 

Mann aber, da er den Kaufmann sehr betrübt sah, 
sagte in ihm: ,,ΙΛ sehe, mein Liehar., ,dass lüob 
4iiiis eebr imnrig mnckt, und epipfinde mit Driner 
Betrübniss Mitleid. Desshalb, wenn Du wüist, so 
komm omI tlberlaos min JMne ganae .lafiiiag» .iok 
will Dir. einen TejUer voU geben, wat Du iTttascbest," 
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O&t Kaafmanu überlegte diess bei sidi eelbei imd 
daekte: ,,ΐοΐι nvAaiaMe, daee es besser ist, wem 
icb die ganze Ladung diesem Manne überlasse, ab 
wenn ich die Waare, die sich nicht veriurafen lAsst^ 

belialte; ich will nehmen, ivas er mir sieben will; 
deBu das ist besser, als wenn ich mit der Waare, 
ohae sie m yerkaufn, sitzen bleibe. So *beschkee 
er und yerkaufte die ganze Waare dem Bürger nnter 
der Bedingong» was immer er wfinscbe, üotn, Teiler 
ToU zu eihalleu. IHr den Kauf gemacht, nahm nun 
die Waare des Kaufmanns in fimpfaag nnd bncUe 
sie in sein Haus, ohne dass irgend Jemand darum 
wasste. Jener Kaufmann ging in der Sladt unUuBc 
und begab sich in das Hans einer Alten mit seinen 
Gefalirteü, nm dort sich auszuruhen. Da fragte er 
die Alte: »»Sage mir, Weib, wie wird das woUr 
riechende Holz hier terkauft?" „Das hat Wer/* 
antwortete die Alte, , ,»gaaz gleichen Werth mit dam 
Golde. Aber ich sage Dir, Kaufmann : Nimm Dich 
Ter den Bürgern dieser Stadt in Acht; denn sie sind 
Tmebmitzt, sehlan nnd machen allerkand Slveiefce, 
und es ist nicht munogiich, dass ein fremder durch 
sie na Verlost, ja, wenn es angeht, anm Vednat 
seines Lebens gebracht wird." So sprach jene Alte; 
der Kanfmann nun ging ans dem Hanse, am die Stadt 
zu besehen, nnd erbliehfe^ drei Männ^, die nglddi 
mit einer Sache beschättigt da sassen;' er stand stiU 
und sähe sie lange scharf an. Da sahen aneh Jane 
den Kaufmann, und Einer von den Dreien sprach zu, 
ihm : „Komm, Vater, lass uns mit einandei; dispntire&i 
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wer von uns den Sieg davou trägt darcli Wendung 
ihr Ee|te vad duck Uebenettgugigabe» der soll da 
Besiegten befehlen zu Ihun, was immer der Sieger 
will/^ Der Kaafmuin mit seiner schlichten £iii8icdit 
lind einfachen Seele sagte: ' „Ja, ich bin zufrieden; 
es geschehe, wie Oa befohlen, Alsb^d setztea sie 
sieli hin * und dispntirten nit eiiiander. Und es trug 
über den Kauimaun der Gaukler, ein Terschmitzter 
Mensch, den Sieg dnTon und sprach: Siehe ^ ick 
habe, wie Da sleiist, durch meine Reden Dich besiegt; 
so befehle ich Dir denn unsem Vertrage gemäss, 
dass Du das Wasser des Meeres austrinkest." Drob 
. war der iüuitjnann in Verlegenheit, da er keinea 
fassenden Kunstgriff Ibden nnd den 6anU^ densel- 
ben entgegenstellen konnte, um aus seiner Schlinge 
m eatkommen« Es war aber der Kanfinann τοη Ge* 
sieht blauäugig, und Einer jener drei Gaukler hatte 
forade nr Ein Ange, dies Auge aber, das er lutle^ 
war auch blau. Da erhub sich Jener, leg^te heftig 
Hand w den Kaufmann und sagte: „Da hast mir 
efns mriner Augen gestohlen; dran woDea wir yor 
den Richter der Stadt gehen, damit derselbe säa 
Urdttil spreche ud Da mir das gestohlneAnge wie- 
dergebest/^ Die Alte, die den Kaufmann beheri>ergt 
lalle, hMe, dass der GanUer den Kaufmann tot 
den Richter des Ortes schleppen wollte. Sie ging 
η ihnen heraa nnd sprach zn dem Gaukler : „ Lass, 
ich ersuche Dich darum, heute auf meine Bürg^scliaft 
hin den iianfmann los; morgen früh, wenn Du ihn 
mKhst, werde idi Dir ifai zusehieken/^ Der Gaukler 
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gab ilurer Jb' orderung Gehör luid liees dea Kftnfmann 
los. Da ging die Alte mit ikm in Dir Haas nd 
sprach zu iiim: ^»Ich habe Dir vorhin so dringend 
gesagt» Uu sollest Dich ttr d^ Leutea der Stadt 
in Acht iieliinen, denn sie zeigen sich gegeu alle 
Fremdeu sehr böse uud toa schiechter fiesinanng» 
umd Da wirst amch wohl niemals sichtbar heraus* 
kommen; da Du jedoch meinem Rathe nicht Gehör 
gescheakty so hast Da für Deinen Ungehorsaa die 
Stroie gefuudeu. ISuu höre aber, was ich Dir rathen 
.will, da Da einmal Dich yerstrieht hast; ich will 
Dir sagen, diese Gankler hal)en einen Führer und 
Lehrer 9 der an Schlechtigkeit τοη allen Anderen der 
Erste ist und Alle tibertrüft. Zu diesem Lehrer nun 
gehen die Gankler jeden Abend und theiien ihm mü^ 
was Jeder den Tag über gesprochm and gethan hat» 
Nun aber lass Alles nach und höre auf meinen heil- 
samen Rath; mache Dich auf, wechsle Deinea Amog 
und mache den Deinigen dem der Gaukler gleich, 
SO dass Du gleiche Kleider mit Jehen U^g&t, dann 
gehe heimlich hin und Inische Dich anter die Gesdl- 
schait Jener; aber nimm Dich in Acht, dass Du tob 
ihnen nidit erkannt werdest. Gehe dann mit ihnsB 
zu dem Meister hin, stelle Dich in seine Nähe, ab 
wärest Du ans dieser Stadt, and höre, was die Sfiessr 
gesellen ihm mittheileu und, was Jener ihnen filr Be- 
scheide giebty und Alles, was τοη dem Meister ge- 
sprochen wird, das präge Deinem Gedächtnisse ds, 
damit Du seine Antworten den gegen Dich Feindse» 
ligen entgegensetzen kannst, mit grosser Kraft ihre 

* 

I 
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Sciileclitigkeit besiegest und auf diese Weisp eineu 
grosrai GewiBB dekest Ber Kanfmami ÜM, wie er 
von dem Weibe angewiesen war ; er wechselte seinea 
Aii2agy ging Üb und trat in die Ntüie des Alten« 
Zuerst nun sah er zu Jenem Den kommen , der das 
wohlriechende Holz gekauft hatte; der erzählte dem 
Meister Folgendes: ».Ich traf einen Kaofinann, der 
wohlriechendes Holz verkaufte, und iiabe eine ganze 
Ladung τοη ihm erstanden unter der Bedingungt 
wegen des Werthes des Holzes, ihm einen Teller 
ToU Ton Dingen zu geben, die J»ei uns sicii finden» 
welche immer er wünschen Inag/' Der Meister 
fragte: „Worauf lautet der Vertrag? Auf Gold 
oder Süher?^' ihm entgegnete der Gaukler : »^Nein, 
mein Herr; sondern auf ungenannte Gegenstände; 
was immer Jener verlangt, dairon erh&lt er etk&i 
Teller voll." „Da List Du aber sehr auf den Irr- 
weg gerathen/' erwiderte der Meister, gesetzt den 
Fäll, dem Kanfinann bdiebl es, soviel Flohe tu top* 
langen, als der Teller fasst, und überdiess soll die 
Hfilfte derselben mftnnliohen Geschledits sein, die 
Hälfte weiLlichen, und ferner sollen sie goldgelb und 
etwas dnnkelfarlHg aussehen nnd noch dazu blane 
Augen haben: wirst Dn ihm solch tin Geschenk 
machen können? Wie willst Du Dich aber aus der 
Verlegenheit hiransziehenT'' „Soweit bester Herr,'' 
sagte der Gaukler, „wird des Kaufmanns Weisheit 
nicht geben, nnd um solche Ranke zu sehmieden , ist 

sein Verstand zu hescliränkt; denn, wie ich vermnthe, 
wird er von mir Gold oder Silber fordern und nichts 
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Anderes/' Da kam auch der Gaukler, >velcher m 
der Disputatioii über den Kaufiiiann den Sieg dayea 
getragen, und erzählte dem Meister also: „Ich Hess 
mich mit diesem Kaufmanne in einen Redestreit ein, 
so dass, wer den Anderen Lesiegte, AUes, was von 
dem Sieger ihm auigetragen wtirde^ au^geiührt wer- \ 
den sollte; nim kabe ich, da ich in der ganzen Dis« 
piitatlon den Sieg da\ou trug, sogleich ihm befohlen, 
alles Meerwasser auszutrinken/^ Draaf entgegnete 
ihm dei Meister: „Anch Du hast nicht recht gehan- 
delt; denn es ist möglich , dass Jener zu Dir sagt; 
Gehe zuTor hin und Terstopfe die ins Meer liessen- 
den Flüsse und Quellen, dann will ich das Wasser 
des Meeres austrinken, das ich allein zu trinken ver^ 
sproclieii hdhci Wiid uim diess der Kaufmann erwi- 
dem, bist Du dann im Stande den Lauf der ins Meer 
mündenden Flüsse und Quellen zu hemmen?*' Der 
Gaukler sprach: „Wisse, mein Herr, so sich heraus- 
zuwinden, dazu ist des Kaufimanns Verstand nicht 
gross geuug. Dann* trat der eluaugige Gaukler hinzu 
und redete zu dem Lehrer: Heute» lieber Herrt 
sah ich auf dem Markte einen fremden Handelsmann 
mit blauen Augen, den hielt ich fest, und sagte mit 
Heftigkeit: Du und ich, wir haben blaue Augen, 
ich werde unter keiner Bedingung Dich fortlassen, 
wenn Du nicht eins Deiner Augen herausnimmst und 
das meinige wiederherstellst, solltest Du auch Deinen 
ganzen Keichthum aufwenden. Drauf sagte ihm 
der Meister: „Auch Du bist nicht auf dem rechten 
Wege; sollte es nümlich dem Kaufmann einfallen, 
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ζα sagen : Die erste Bedingung bei Deiner Fordenmg 
utf das8 Dn Dein Auge kerausniinmet und ancfe ieh 

eins der meinigen , dann wollen wir sie aui die 
Waage legen, und so wird die Wahrheit an dem 
Tag kommen; ist meiu Auge dem Deinigen gleich^ 
dann sollst Da es haben, ist es aber anch nnr da 
Zehntel ungleich, sei es zu schwer oder zu leicht, 
so lerlange ich, da Du fälschlich mich beschuldigt 
und mein Auge heransgenommen h^st, dass Da ntcli 
entschädigst und mir Ersatz utul Strafe giebst: was 
mllst Du raachen, irenn der Kaafmann so sich rer- 
theidigt? Und das Schliiuuiste bei der Sache ist, 
dass, wenn diess bei Dir geschieht, Da TöUig blind 
nnd Deiner Angen beraubt bist, Jener aber mit 
Lünern Auge das Licht noch sehen kann/' Darauf 
erwiderte der Gaukler dem Meister: „So rftnkeToII 
ist der Kaufmauu nicht, dass er solche Ausreden 
entgegenstellen sollte/^ Diese Reden des Lehrers 
und der Gaukler hörte der Kauiniaivii waliiciul der 
ganzen Nacht mit an und bewahrte sie in seinem 
Herzen. Als es nnn Morgen war, ging der Kaafmann 
zu dem, der das wohlriecliende Uoiz gekauft hatte, 
and sprach: „Liebster, bezahle mir die Waare, die 
Du Ton mir erstanden, unser ra Vertrage gemäss.*' 
„Fordre nur,'* erwiderte der Gaukler, „ich bin be< 
reit, Dir zu ^^cIjcu, was Du beojchrst." Der Kaiiimaiin 
antwortete und sprach: „Ich wünsche, dass Du mir, 
auf diesem Teller soTiel Fl5he giebst, als derselbe 
iasst, die Huifte Männclieu, die Hälfte Weibchen und 
nicht allein τοη etwas dankler Farbe, sondern auch 
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mit blauen Augen/' So sprach der Kanfoiann zu dem 

Gaukler, nöthigte ikn drin^'cud und wurde sehr heftig 
gegen ihn, his der Gaukler ihm einen grösseren 
Preis *gab, als das wohlriechende Holz wirUich 
Werth war; so entkam er mit Mühe aus seiner Ver- 
legenheit. Als er nun auch die anderen beiden 
Gaukler fand, den der sein Auge verlangte und den, 
der das Meer auszutrinken ihm befohlen hatte , ^ilklte 
er sie so lange mit Gewalt, das zu thun, was er 
heimlich τοη dem mit ihnen redenden Lehrer gehört 
hatte, und zerrte sie so lange hin und her, bis er 
von ihnen als ihr Sieger erhielt, was er begehrte; 
dann entliess er sie* 

„Und nun, ο Herr und König, erkenne au^ 
dem, was ich Dir erzählt habe, wie jene beiden 
Knaben , ich mdne den drei - und den fnnQShrigen, 
über die ich yorhin zu Deiner Majestät sprach, und 
dieser alte Meistesr an Tieler Einsicht und Klnghtit 
reicli >^aren; und nach Jenen hat mich, wie ich 
glaube, mein Lehrer gebildet.'^ 

Der König sprach ^n seinem Sohne: „Sage 
mir übrigens, mein Sohn, wie Du in den früheren 
drei Jahren Deine jetzige Weisheit nicht erlernt hast, 
jetzt aiier in dem Zeitraum τοη nur sechs Monden 
zu grosser Wissenschaft gelangt bist?^^ 

Der Jüngling aiUworiclc : „Damals, ο Köni^, 
unterstützten sich noch nicht, da ich noch ein lund 
war, die Fähigkeiten des Geistes und des Körpers. 
Damals als Knabe in meiner Kindheit konnten sich 
weder Augen noch Sprache, noch Verstand und 6e- 
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luiUli einander zu Hülfe kommea zur Erlernung der 
Wissenschaften; aach kann anmöglick ein nnyerstaa« 

di*^C3 Kind mit Ltichtigkeit sich Kejintuisse aneignen; 
denn da es au Jünderspieien und KicbtsthoE hmt 
Iiat, so wend^ es den Lehrgegenstanden seine Anf- 
merksamkeit nicht zn. So war auch ich damals» ο 
König , an Alter und Einsicht ein Kind und konnte 
aas dem, was mir vorgetragen wurde » durchaus 
keinen Natzen ziehen, da ich nur Kinderspiele meine 

Aufmerksamkeit schenkte; ich war, wie ein Kind ist, 
zerstreuten Geistes« Jetzt aber m^terwies mein Lehrer 
Syntipas mich, da er sah, dass ich im Jttnglinf^ter 
stand, mit Leichtigkeit und ohne Zwang; er fing aucii 
bei pir niclit mit den schwereren Gegenständen τοη 
Anfang an, damit ich, als Jüngling, nicht Widerwillen 
und Unlust empfände» wenn 'ich das Vorgetragene 
nicht Terstünde, und alles Erlernte wieder aus mei- 
nem Gedächtnisse, fahren Hesse. Mein Lehrer er- 
kannte, dass, wenn er gleich τοη Anfang an mich zn 
grossen und schwierigen Lehrgeo:eusta,nden brächte, 
ich als Sohn eines Könige, leicht ein Grossprahler 
werden und ihn -verlassen könnte ; so schritt er denn 
allmählich in seinen Vorträgen fort und brachte mich 
auf diese Weise zum letzten Ziel der Redeweisheit. 
Ich^ andrerseits, au Einsicht voUkommner, behielt 
Alles, was er mir yortrng, im Geiste, yerelnigte die 
früher zerstreuten Geisteskräfte und war zum üüren 
bereit; auch war die Sprache gewandter geworden 
bei der Verwicklung der durchdachten Gedanken 
und ich hatte gelernt, die Hände zu gebrauchen bei 
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der Aii£mc]uuuig der Vorträge. So inta, ο maeb* 

tigster KOaig und Vater, eiia&ste ich iu dem Zeit* 
nuun Ton sech3 Monden AU^s, was mir Torgetragen 
wurde, aufs Schariste. Da iiiiu die göttliche Macht 
uns bei&tand, so gewann ick die Kenntniss aller 
Weisheit, so weit es Menschen und Yon Menschen 
Grezeugten mogiicli isW" 

Ueber diese Reden des ' Jttnglfngs warde der 
König im Herzen huch erfreut, er scliickte üaukge- 
bete zu 6oU nnd des Jünglings Klngheit und Weis« 
lieit erprobend uiul belobend aufs Höchste, sagte er 
dem Weisen nnd Lehrer seinen berzliebsten Dank« 

Kdcli diesem Allen lassi der König jenes arg- 
listige Weib Yorlühren, das seinen Sehn, solckea 
Menschen, zn t5dten bemüht war. Als sie TorgefDhrt 
war, sagte w ihr der König: „Sage mir, ο Weib» 
und TerheUe mir Nichts ans Fnrcht, ans welcber 
Ursache trachtetest Du so darnach, dass mein Sohn 
getödtet würde» nnd was war die Veranlasenng Deiner 
Nachstellung und Raserei?" 

Sie antwortete und sprach: ,,Οα weiset, ο 
mächtigster König, dass unter den in der Welt Le- 
beuden Mchts so geliebt wird, wie das Leben des 
Menschen; nnd wenn Jemand Tiele Jahre hindurch 
arm ist oder dnrch irgend welche Noth sein Ver- 
mögen Terliert oder ungerechter Weise von Jemanden 
gezwungen wird, so ist er doch a,uf sein Leben be- 
dacht. So nahm ich desswegen. Deiner Majestät 
dienstbar zu sein, den Jüngling allein zn mir, um 
unter vier Augen erforschen zu können, aus welcher 

β 
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Ursache er η\ύΛ rele; mit FraRem «d sdMieiclile- 

rischeA Reden wandle ich mich lu ihm, riclitete i 
auch sanfte , liebliche Worte an ihn. Mil sokAm i 
Reden erweichte ich .die HarUiackigikeit seines Sclnvei- 
sens, 80 dass ich ihn, wenn auch nur Em W orU 
ZU aiuwoilen bewerte. Er antwortete und sprach 
zn mir: Jetzt gebe ich keine Antwort, bis dass 
ton heute an stehen Tage terflossen sind» dann ττίΙΙ 
ich| wie es Recht ist, mich Teilhcidigen.** Ich nun, 
durch dieses Wort erschreckt, und im höchsten Grade 
besorgt, der Knabe möge, wenn er wieder reden 
würde. Deiner M%)estat mtUbeilen, was ich, von 
satanischer Kraft bewogen, geredet, brachte ihn in 
Attfregnng nnd verieamdote ihn l^ei Deiner Majestai 
auf hinterlistige Weise. Ich erkenne mein Vergehen 
und gestehe öffentlich meine Missethat ein und will 
es niii keinem Worte leugnen. So mache nun, grosser 
König, mit mir, was Dir gut scheint uud wie es 
Deiner langmttlUgen nnd göttlichen Majestät gefallt.*' 
Drauf wandte sich der König an seine Grossen und 
Fürsten nnd sprach zn ihnen: „Weichen Rath 
gebt Ihr mir in Betreff dieses Weibes wegen ibi^ 
schiechten Thuns und welche Strafe \erdient sie zu 
erhalten Einer τοη den Grossen sagte zn ihm: 
„Sie Terdient, ο König, dasä ihr Hände und Füsse 
abgehanen werden.'' £in Anderer antwortete: „Das 
ist nicht das Rechte, sondern es mim ihr hei leben- 
digem Leibe das Herz ansgerissen werden. Ein 
Anderer τοη den Grossen sprach: ,,Es ist billig, 
dass ihi' die Zunge ausgeschnitten werde/' Als das 
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Weili diese Urlteile und ¥0b der Strafe» die man 
tis ihr ^ehnbrend erkanitC; hörte, sprach sie zu ikaeu 
tülgeude iübel: 

Der Fuchs. 

^0 Ihr Grossen, was Ihr Aber micli sagt» scMal 

der Geschichte jenes Fuchses ilhnlich zu sein, der 
die ganze Kacht hindurch in einer Stadt zabiaehte« 
Er pflegte aber hereinzukommen darch die Tina 
eiues Gerbers, und so oft er iu das Haus jenes 
Mannes kam, zernagte er die Häute desselben. Dir 
Handwerker, da er die beschädigten Stellen sah und 
in B^reff des Fuchses nachgeforscht hatte, schob 
einen festen Riegel \or. Der Fnchs, der nach ßeiuer . 
Gewohnheit durch die Thür hereinkommen wollte, 
sticss auf den Riegel. Schlau und Tielgewandt, wie 
er war, entging er vermittelst einer wohlersonnenen 
List jenem Torgesehobenen Riegel und ging rings in 
der Stadt herum, um eine andre Thür zu finden, 
durch die er ans der Stadt entkäme. Als er aber 
die ganze Nacht hindurch hernmgewandelt war und 
keinen Ort znm Herauskommen fand, ~ denn die 
Sladt war i in^sum mit einer Mauer umgeben — , und 
überdiess der Tag sich nahte, sprach er bei sicii 
selbst: „Wenn es Tag wird, so werde ich ganz in 
die Gewalt der iii^nde kommen, und diese werden 
mich nicht eher herauslassen, als bis sie mein Fleiseb 
zerrissen haben. Doch ich >veias schon, was zu thmi 
ist/' Er ging nun an das Tbor der Stadt md legte 
iiicb nahe au deu Pfosten des Theres, sich stellend, 

» 
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als ob er tocU uud leblos wäre. Während er nua 
to wie to4t dalag und in der Frühe das Thor, wie 
es Sitte war, yom Pförtner geöffnet worden, sah ihn 
Jemand liegen und sagte zu dem I^lörtuer: ,,Wahr- 
Kafti«:, der Schwanz dieses Fuchses ist sehr gut, die 
Mühle 2tt kehren." So sprach er, nahm ein Schwert 
und schnitt ihm den Schwanz ah. Der Fuchs aber 
ertrng mäuuUch den Verlust des Schwanzes. £ia 
Ahderer, der ihn sah, sprach; ,,Wenn Jemand ein 
kleines Kind hat, das viel weint, so ist Nichts besser 
als Gegenmittel, als wenn man Fuchsohren dem iiinde 
überall auflegt.*' Alsbald schnitt er auch Jenem die 
Ohren ab. Staudhaft erduldete der Fuchs auch die* 
aen Schmerz. Ein Anderer wiederum, der Jenes 
Weges kaiii und ihn für todt ansah, sprach: „Ich 
habe gehört, dass Einer sagte, wenn man Zahn- 
schmerzen habe undFuchszähne auflege, werde man so- 
gleich Ton dem Schmerze befreit." Mit diesen Worten 
ergriff er einen Stein und schlug jenem alle seine 
Zähne aus. Der Fuchs hielt all dies Schreckliche 
mnnnUch aus, bis dass ein andrer Me^isch kam und 
sagte: ,,Ich habe gehört, ge^en jeden Schmerz soll 
des Fuchses Herz gut sein und ein Heilmittel in jeder 
Krankheit. Da so jener Mann redete und um des 
Fuchses Herz herauszuschneiden heiii Schwert ergriff, 
sf rang der Fuchs eilends auf und« entrann durch das 
Thor der Stadt; — denn es traf sich,' dass er das 
Thor schon geöffnet fand; — so entging er dem 
Tode, der ihm berOTStand. 
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' ,Jch Elende aoa, ο Koaig, l)ia iiereit Alles 

XU erdulden, was Deine Rathe Dir rathen; dae aber 
kann ich mit Gatem niclit erduUen» dass mir m%m 
Uerz aus^escIinUtea wird; denn diese Tedesart iit 
liarS and scIimerzeasYoil/' 

Praiif erwiderte der KönigesoliB vnd SfraA 
zu seinem Vater und den anwesenden Fürsten : „Wahr 
uud gebühreud sprtokt das Weik; denn für kluge 
und TerMndige Männer geziemt es sich niekl, der 
Weilier Fehltritte zu gressem Angrift und Tadel uder 
zar Anklage zn grtrancken; andrendts lAtr daif 
aochi das Weib sich niclit auflehnen gegen grosse 
Strafe nnd Zftcktignng. . Diese allein aber ist kittig; 
dass ihr geschehe: ihr Haupt tverde geschoren, ihr 
Angesicht geschlagen , nnd, Terkehrt anf einen £sel ' 
gesetzt, werde sie durch die ganze Stadt geführt; 
zwei Herolde aber begleiten sie, der £ine hinten, 
dar Andre τόπι, nnd verfcllndigen mit Itnler Stimme, 
10 dass Jedermann es huren könne, was fUr^Boaes 
sie ToIIbracht habe/^ 

Ob dieser Worte des Königssohnes freuten sich 
der Kdnig und alle Fürsten; sie nahmen soloken 
Rath an und bestätigten das Gesagte. Der KOnig 
iiber sprach za seinem äolin: „Liebes Kind^ J)n 
hast wohl geredet nnd klüglich uns geraAem 8· 
geschehe ihr denn, wie mein Sohn uns gerathen hat.'^ 
Alsbald geschah dem argen Weibe AUee, was ^ 
junge Köuigssohn gerathen halte. 

Dann sprach der König zu dem weisen S|ntt* 
pas: „Thuc mir kuiid^ ο Wei^cr^ uud theile mir in 
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Wahriieit mit, woker mem, Sika diese Weiakeit und 
Srkcutaisi erbuigl^? Hat V Toa Natur, als aa- 

geborea diese Klugheit erhalten? Oder ist er Tiel- 
Biehr wdae gewordea darck Deiae Sorgfalt?'^ 
tipas antwortete dem Könige und sprach: ,,0 Henr- 
scber, Deiaes Sohaes Eiasielit aad Yerstaad ist Tor 
AUeai zaer^ τοη Gott auäge^aii^en ; aber aocli das 
Glück des Talentes gab seiner ErLeautaiss vlnm 
Verzag; sodaaa kam aieiae Sorgfialt and ama EiCor 
Unza zu diesen Beiden, oad dadurch gelangte Dein ; 
Saka dakia, dass er aa Erkeai^ss AHe abertriiU I 
Indessen hure darüber eine Erzählung von mir aa.^' 
Oer Köaig sf^radi: ,,Redei was Da willst^ ο Sya- 
tipas, in Wahrheit der grösste Weise!'' Er hub aber 
' seiae Erzählung \or ihm also an; 

Der zum Diebe Prädestinirte. 

I 

Es war eia Köaig Tor Alters, der hatte am 

sich Tiele Weisen, yob denen der Eine bedeuteuder 
als die Anderen war. Es war aber bei jeae« Kö- 
nige ein Mann, welcher der astrolu irischen Kunst be- 
sonders kundig war und sich mit ihr beschäfftigte« 
Naa warde dem ersten Weisea des Königs daaab 
eia 3ohn geboren, und man erzählte dem KOni^e, 
Jenem Weisea' sei keate eia Soka gebarea. Sagleich 
liess der Köaig den Sterndeuter herbeirufen, dieser 
aber, nachdem er Toa der fiebort des Kiades gehdrl, 

forschte zu\örderst in den Sternen über des Sohiiis 
Geschick ; sodaaa sprach er za dem Köaige» d^r iiis 
Uber deft Kaabea befragte: ^Dieser aeagebone. 
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Kuabe, ο KöBif, kat, sihreit der Geseirne Lanf es 
Mir kimd thut , das Geschick der Räuber and Uebel- 
ih&ter, Tiele Jahre wird er leben und im dreizehnten 
Jahre seines Lebens ein grosses Unheil und einea 
Diebstahl begehen/' Naeh diesen Worten des Stern- 
deuters sjjrach zu iliui der Vater des neugebor neu 
Knaben: „Hast Da denn anch in Betreff meines 
ILiudes dem Köiii^^e Alles der Wahrheit gemäss Itnnd 
gelhanf' Kr erwiderte: „Ja» ο Weiser; denn ich 
habe über Deines Sohnes GesehielL genane Nadifor« 
schougen angestellt und geiuuden, dass er ein Dieb 
«nd sirar der Schlimmste nnter den Dieben werden 
wird«" Der Weise antwortete und sprach zum Kö- 
nige: „Ich will flbrigens anf solche Weise meinen 
Sohn erziehen, dass er nie eine solche Thal wird 
Terttben litanen; irielmehr will ich machen» dass er 
Abscheu hal)en soll Yor allen bdsen Randlnngen.^ 
Als der neugeborne Knabe acht Monate alt war» 
wnrde er der Mutterbmst entwöhnt» darnach aber 
schloss sein Vater ihn in einer Behausung ein, 
reichte ihm feine und zarte Speisen nnd unterwies 
ihn in aller Zuclit und Sitte, Und wahrend er so 
mit aller Sorgfalt seinen Sohn auferzog» gestattete 
er durchaus nicht, dass irgend Jemand m ihm kam 
od^r sein Sohn die Wohnung Terliess; er liess den 
Knaben τοη dem Sehlechten, das in der Welt geschah» 
Nichts hören und Aichts lernen. So auferzogen trat 
er in sein fünfzehntes Jahr. Da sprach der Vater 
zu dem Sohne: „Morgen, mein Kind, will ich zu 
dem Ktaige gehen und Dich mitnehmen; wisse nun» 
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wie Da Back der «eweWiehea Verbengung de« Kö- 
nig bcgtOssen, und iwar scliicklicher Weise begi üsse» 
wirst.« So sagte derWeiae ία ikm jQagling ; dieser 
aber, da er Ten «einer Verstellung beim Könige 
hörte, dachte Iii ο und her über seiaes Vatere Worte 
nach and sagte za aick selbst: „leb liabe noch nie 
einen K«nig gesehen; d.i uuii mein Vater auf ange- 
messene Weise jenen » grossen mir befohlen bat, 
so gebohrt es sidi, dass ich ihia ^vohliiecliende Dinge 
daAringe, damit ich durch den Duft und Wohlgerack 
derselben dem &«nige bnldige. So will ich dena 
Sorge tragen, solche aeiuem Vater, zu sucien; durotK 
au» jedoch geziemt es mir, Solehes zi than.« 

Draaf In der fol^eaden Kaclit verliess er heim- 
lich seines Vaters iiaus. begab sieh in den Palast 
und gelangte, nachdem er dnrch die Mauer desselben 
ejn Lücli gemacht, in das Inner« der küoigUcheii 
Wohnung. Oer König, der alsbald ans seinem 
SchlaCs aufwachte, sah ihn und erschrak, und ia 
grosser Furcht uad Angst sagte er zu sidi selbst: 
„Hatte dieser Dieb nicht viel Kraft, so Hürde er 
goviss nicht um Miiteruacbt «s gewagt haben, Uer 
einzuhrecheo; and, leiste ich ihm Widerstand, so wird 
er kühn genug sein, mich zu tödten." Diess übtt- 
legte er bei aich, schwieg und Hess den Dieb «nbe- 
etraft' Der Jüngling lieuutzte die Uugestraitheil; 
legte des Könige Praditgewünder aus einander and 
nah'm ein Kleid mit, das \oii i;iossem Werthe war. 
Jenes Eine Kleid aUeia nahm er nüt sich, ging hiaans 
*ω dem Palaate, TeriaafI« α auf der Steile und 
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erstuid fto in ttm des Gewandes' Mjrrken imd 

andere Specereien in Menge. Der König liatte iu 
jeuer iU^ii den Sieb Biekt erkaiist; de» audereu 
Morgens aber ging der Vater mit seinem Sebne nifli 
Könige. Sie trate;i ein und Teraeigteu sich \or 
ibm zur Erden; der Sobn aber bradite wgleieb die 
irohirieGhenden Spezereien dem Könige dar, die er 
erluwft batte, und begann unter ibrem Dafte. den 
König zu loben und zu feiern. Da spracli zu ihm 
der Weise: „Der K^nig lebe iu Ewigkeit! Siebe, 
ieb babe Deiner Majestät, ^ie Du uebst, meinen 
Sohn zugeführt^ von dem Dein Sterudeuter sagte^ in 
dem dreizehnten Jahre seines Lebens werde er an- 
fangen, ein Dieb zu werden ; jetzt hat er bereits das 
Jonfzehnte Jahr erreicht und noch keinen DiebstaU 
begangen. So scheint denn Dein Sterndeuter ein 
I^üguer zu sein, uud> was er you diesem zum Yoraua 
sagte, zeigt sieb als leeres Cfescbwaiz/' Der Kdnig 
^ak oh dieser Rede des JungUugs Gesicht und Gestalt 
scharf und genau an und erkannte, dass es derselbe 
sei, der die Mauer durchbrochen, der Terwegene und 
freohe Diebi der im ScUafgemaebe des Ki^nigs das 

(«ovaiul eiitwciiilet hatte; und es entgegnete der Kö- 
nig md sprach zu dem Weiseu; „Das ist der Dieb, 
der in dei Palast eingedrungen ist^ Und Ten da 
an schenkte man der Vorhersagμng des SterndeuterSf 
$h. einer wahren, mehr Glauben« 

„Aus dieaer Erzählung erkenne übrigen;^, mächr 
ticstsr Kenig, dass der Geburt eines jed« Ifenasii^ 
eine τοη Gott iestgcäclzte DesUmmun^ zum Grunde 

8* * 
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liegt, nicht τοη uns bestimmt, weder zum Qtftcki noch 
zum Unglück, die dann aber aaeh Ton GotC nicht 
Teraudert wird; »ie es auch iu Betreff der Geburt 
Vefaies Sohnes der Fall war, dass er nicht im Anfang 
seines Lebens, als Knabe, lernte, sondern später, als 
er schon in das Mauuesalter getreten war. £ei ihm 
nun kamen gute, lobenswerthe nnd glAddiche Tbalcm 
hinzu; bei der Geburt aber des Kindes jenes Weisen, 
den jener König hatte, yerbanden «ich mit dem Ge- 
schick schändliche und unheilfolle Thaten/^ 

Nachdem Sjatipas dem Könige diese erzähU 
hatte, sprach der König zu seinem Sohn: „Sage 
mir, innig geliebtes Kind, wie und auf welche Weise 
hat Dein Ldirer Syntipas solche Weisheit Dir beige- 
bracht?" Der Knabe antwortete dem Vater: „Da 
Da es ton Anbeginn an zu wissen wflnschest, β Kd» 
nig, so will ich Deiner Majestät kund thwi, wie der 
Lehrer, als er mich τοη Dir empfing, mich in seine 
Wohnung führte, ein neues Haus bauen nnd dasselbe 
Ubertttnchen liess, mit weissem Kalke nämlich so, 
dass es sehr hell war. Dann Terzekshncle er anC 
den Wänden des Hauses Alles, was er mich lehren 
mrilte, theilte mit Bachstaben alle Wissenschaft und 

ordnete Alles mit Genauigkeit; auch Sonne nnd Mond 
und Sterne stellte er dar und schrieb anf die zehn 
Gapffel der Weisheit, Erkenntniss nnd Lehre. Vee 
diesen handelte das erste Uauptstück Tom ungebildeten 
•mA hodimüthigen Menschen; ein seleher Mensch 
richtet mitten unter Brüdern und Freunden Hader 
nnd Zwiesfalt an; das «weite Hanptstttck Tom weis» 
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Muue; ek selislier Mann »t seuwia Freunde voa 
^Mtem Nvlaeii ; das Ailte HaiiptsUlck Tom atgUftigen, 

liefen Manne, uad wie ein solcher Mann niemals 
«swüU« Bich seiet» soudeni KäBke schniedet wul 
Böses auf Böses liauit wider seinen Nächsten , ohne 
4am derselbe ei weiss* Das Vierte UauptstOck war 
yon dem Menschen, der ungebührlicher Weise eine» 
Attdem selimaht, wean er durck Schwache oder durch 
eine Krankheit» üe ihn betroffen, entstellt fewerden, 
oder dttJTcli einen andern menschliehen Unfall an sei- 
mtm Körper zur Missgestalt wurde; das füJifte» wie 
es sich iüv einen Richter, Fürsten oder König nicht 
gesieme^ ttber Etwas einen Urtheibspriioh 2u thoi» 
bevor er über die wahre Beschaffenheit der Sache 
Verk<^ uad Untmuchnag angesteUt ; das sechste, dasa 
man auf einen unverständigen und gänzlich eingebil- 
deten Menscken nien&ak seme MoHuung setzen solle; 
das siebente becog sich auf einen Menschen , der 
neidisch und in Betreff anderer gut und glücklich 
Wirkenden eifersOehtig ist, entweder weil sie einen 
löblichen Vorzug haben un^ dadureh reich sind, oder 
weil iie sieh ihren Lebensunterhalt selbst Tcrdienen 

oder aber weil sie von ihren Vätern geeri)t haben; 
dieser Mensch sieU sie und ist neidisch auf sie; es 
aohmerzt und 9»gett ihn, dass er ihnen nicht mehr 
aehaden kann» Das achte Uauptstiick lehrte; ,,Kecht 
Uli billig isl ea, alle Menschen m lieben nnd nicht 
mit Bösem Dem zu Tergelten, der Böses that.'^ Das 
nennte, dass man Anderen in gleicher Weise thnn 
müsse, man von ihuen für sich selber wünsche* 
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Das zehnte Hauptstück rieth, mit Soldieii, 4ie g^ttlMe 
^tind b5se Thaten ToIUringen md die Amern «Blerw 

diücken, keiue Freundschaft zu machen, aiicli nicht 
Gleiches m thnn mit den Ungerechteii und Denen, die 
derVöllerei und Raubgier fröhueu und sich freuen.^ 
Da diess der Kömg seinem Sohne hMm, 

schickte erDank^cLctc zu Gott, setzte sioli und lobte 
seinen Lehrer ^ den er nach mü kostbaren und Mi- 
sehnlichen 'Geschenken heehrte. Dann sprach der, 
König zu seinem Sohne also: η Sage mir doch 
liebstes Kind, pflegt, 'was dem Mensehen begegnet, 
uach BesüuimuBg und Geschick zu gehen?** Der 
JOngltD^ antwortete dem KOnige : „Viele MenaclieB, 
ο Herrscher, glauben, dass Dem so sei; aber die 
diess annehmen, sind im Irrthnm. Mir niadieh 
scheint es, als ob der Grund der Uebel, welche die 
Menschen treflen, in iiirer eignen Verkehrtheit liegt; 
denn die Menschen handeln nicht nach dem Reekle, 
sondern unrecht und sdilecht. Es ist eine Gewöhn* 
keil bei ihnen, wenn sie einen Wdsen oder Gereokten 
tnden nnd dieser ihue^ Heilsames und Nützliches 
rftth, dabei aber arm ist, dass ihn dann weder die 
Reichen ehren, noch das tremeine Volk ihn schätzt, 
ani ihn hört oder Gewicht legt, Ja dass sie ihn nicht 
einmal einen Weisen nennen oder als solchen gelten 
lassen, sondern, da er arm ist, als einen Ungebildeten 
betrachten; ist er- selbst aber begütert, dann ehfin 
ihn Reiche und weniger Begüterte, auch wenn ihm 
alle Weisheit, EAenntniss nnd Bildung abgebt; ihm 
schenken die Leute das meiste Vertrauen^ ihm folgen 



Digitized by Google 



161 

«te, lim feiroa, flu ekm sie» iki HeniieB sie eiMli 

^osseu, einen weiscu Manu seiAes Keichüiuius wegen. 
•Sie eud offealiar im Irrthu, uireise aid tkUricliI 
imd handeln nicht recht daran, sondern auf ungeijüV 
rende und trttgcriedie Weise» toU Sellislbelnie und- 
Unverstand. Daher koiumt die Schwachheit iiiid der 
g^üüirliclie Zuatand 8# vieler Städte ; deu die fteicbea 
xei^eii siisli als UnTerstandige und Ungebildete und 
als Solcbe, die durch ihren Keichthiun zu Karrea 
gewoiden sind; die Weisen und Verständigen «fetr 
iiimgen von der Auordnuug Jener ab/* 

Der Ki^nig nun fragte seineii Sokn: „Was ist 
des Königs Pilicht zu thun?" Der Solui sprach: 
,,Er Buiss einsiditsToli und yerständig sein, in den 
Lebensverhältnisscu Erfahrung hesitzen, Gnade er- 
weisen, daneben ai>er gerecht sein. Sein ihm unter- 
gebenes Velh muss seine Gnade empfinden und kein 
Unrecht τοη ihm erfahren , es muss an seinem Kö- 
nige keinen Befehlshaber haben, sondern Einen , der 
des Vaters Stelle TcrUitt, der Keinem unrechtmässiger 
Weise md ohne Untersuchung Strafe verhängt, son- 
dern deu Guten Gutes veiieiht, den Bösen alier nach 
der Untersuchung Böses, der aber vor Allem und 
über Alles die Gottesfurcht im Auge behält und nichts 
£hrenwertheres als diese kennt ^ 

Wiederum sprach 2u ihm der König: „Weloke 
Herrschaft ist am Sichersten Der Jüugüug erwi* 
derte: „Die, wekhe nach dem, was gerecht and 
menschenfreundlich ist, strebt, die der Armen sich 
erbarmt und. derer, die ihr untergeben und untfev- 
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w«riea siAd; ist deren WohithätiglieiteaiBae die ym 
den Leiden der Welt Bedrängten Mmtz nnd ΕιΙοΜη- 

teniiig finden. Denn in nioku Anderem ist dei Kö- 
lig TM jegUdiem Menedien Terschieden» nie daae 
er der ihn Aimifenden sich erbarmen kann/* 

Der ILönig: Unter weicker Regimng knben . 
die Menschen Recht sich zu freuen?'* Der Sohn: 
9, Unter derjenigen» die unter güttUcker Yorsickt ent- 
standen ist, mit Gereektigkeit gehandkait wird» weleke, 
soweit es möglich, die BOseu slraft und für die Gu* 
ten sorgt»** 

Wiedenim fragte der König den Sohn : „Trägt 
denn» mein Sohn, die Weiskeit und Erkenntniss der 
Weisen über die Boshdt Tölli^ den Sieg davon f 
Der Sokn s|irtt€k: „In Allem siegt die Weiskeitt 
weil sie genau die Merkmale aller Handlangen kmnt 
und das \οη Natur Gute vom Gegentheil zu trenncu 
weiss. Die Sckiecktigkeit aber und die Sünde der 
Menschen gehört nicht der Weisheit und A^erstiaullg- 
keit an» sondern der kieialicken lUngkeit» der bösen 
Cresinnnng und dem hOsen Willen, ein Erzeugniss des 
Satans/* , 

D^ Kilnig spraek: ,»Wie kommt es» dass die 
Schriftgelehrten Niemanden scheuen» sondern mitten 
unter Alien ihre Lekre entwickeln und okne Fnrckt 
foU Freimüthigkeit reden?** Der Sokn: „Daher» 
ü König» kommt ihre Freimüthigkeit» welche einige 
Unverständige UuTerseh&mtkeil zu nennen pflegen» 
weil sie Alle za l)elehren wünschen und besonders 
die EinsicktsTolleren und die^ weloke die Weiskeit 
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lielieB; dem weim üt mAikA irftreB, wttrden m 

Keinen antemeiseuu 

Der Kdnig: Welche Leute sind es deui» 
welche von den Weisen \ erachtet werden?" Der 
Sohn antwortete: ,^ejenieen, τοα denen sie sehen, 
dass sie nicht aus ^uter und lauterer Absicht ihrer 
Lehre zugetkau sind, welche für Yerst^dige berechnel 
ist, soudern die schwer auf die Beweise der Schrift- 
gelehrten eingehen und als feinde der Wahrheit mit. 
Recht Tou den Weisen gehasst werden/' 

Wiederum sprach der König: „Welcher Schatz 
ist grösser denn alle anderen?" Der Sohn antwor- 
tete: „Der Schatz der guten Werke und Thaten." 

Der König sprach: yyWas bedarf der Mensch 
gegen seine Feinde?'^ „Gottrertranen/^ im des 
Sohnes Antwort 

Der König sagte: „Wer ist in Wahrheit reich?'' 
Der Solln erwiderte: „Der guter Werke sich be- 
fteissigt und seine Hoffnung setzt auf Gott." 

Der König sprach: „Wer besitzt den schönsten 
Frieden?" Der Jangling entgegnete: ^Wer Me- 
mmden hasst, sich selbst scharf beiurtheilt, seinen 
Nächsten aber nicht tadelt und nicht richtet, was 
Jener fhuf 

Der Künig sprach: „Wer ist in Wahrheit 
thöricht und nnTerstftndig?», Der Jüngling sagte: 
„Wer seinen Iirthum nicht erkennt und nicht hört 
auf den, der ihm Gutes rath." 

Der König fragte: „Wdeher Mensch hat die 
schöne, freundliche Gesinnung der Liebe f** Der 
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Jüngling antwoftele : Wer JLeiaea IrgeBdwie Leid 
zufügt nod ^e^en Niemand eifersQchtig ist'^ 

Der K-üiiig sprach: ^^Weiclie Gesinnua^ ist 
Gott Teijiasst?^^ Der Sokm antwortete: ,,Die Ge- 
siuuuiig dessen^ der schändliche Thateft und liaud- 
langen vollbringt und daraof» als ob es etwas Grosses 
würe, übermülhig uud grossprahlerisch ist/' 

Der König sprach: Welche schlechte Uaad- 
hing iührt den Thilter noch tiefer in die Sünde 
hinein?'' Der Sohn sprach: ^^Der ^eid und die 
Verleamdong, die Uninässigkeit nnd der Wandel nach 
eignem Wiüeu, weil miui dadurch^ ohne Gott zu 
fürchten, ohne Besinnung, wie das |tin?ernün&ig6 
Thier, in jede Sünde Terfällt uud sich derselben nicht 

I 

schämt. Das sind die Thaten des elenden Menschen, 

der in Sünden lebt," 

Der König sprach: y,Wer ahsr sieht diess nicht 
ein und fürchtet Gott nicht Der Sohn; „Jeder, 
der in allen Dingen unersäilliciL ist, seien es Speisen 
oder Kleider, sei es Gnt oder £hre^ sei es Besitz* 
Ihum oder Dienerschaft." 

Der König sprach: „Vor weipi nnss man sich 
ihrchten und zittern?" Der Jüngling aiiiwoiicte: 
,,Vor dem, der iieinen Gott und keine höhere. Macht 
fürchtet und keinen Unterschied macht zwischen Recht 
und Unrecht. Aber icl^ sage Dir, ο Könige man luu^s 
keineii hinterlistigen, bösen nnd heuchlerischen Men- 
schen sich zum Freunde machen, der anders mit dem 
Monde redet, anders aber im Uersen arglistiger 
Weise denkt." . 
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Der König sprach: „Wie gelit es zu, dass 
Menschen» die einander beiVeiiudei sind, in kurzer 
Zeil oft iiBi 80 grOeeere Feindsehafl gegen einander 
liegen Der JUngUng sagte: ,,Desehalb, wxd 
Einem za schaden» leicht» Einen aber noUznthaai 

ficliwer ist.'* 

ferner sprach der König: »»Wie geht e» lo» 
4as8 die Kranken die Vorschriften der Aerzte an- 
nehmen und ertragen, auch wenn sie lästig sind» die 
Menselien aber, wenn sie die Wahrheit hdreii, darüber 
uwiilig uiul uugelialteu werden? Der Sohn ant^ 
wertete: ,»Wer kranii ist» tosst sieb die Arxneieft 
iLiul Kraukeuspeisen, die ihm gebracht werden» gern 
gef allen und nimmt sie an» auch wenn «ie ichar^ 
auch wenn sie bitter sind, weil sein Körper ihn (hiza 
Iii4hi£i» ud weil er durch die Aruiciea seim (ie» 
«nitdleii; wiederznerkuigen keft» ind er erMdet die 
Vorschriften der Aerzte in dem tilanben» dass aie 
seiner Genesung wegen ikm diese sagen; der nnrer- 
stiindige und thörickte Mensch aber» wenn er hört, 
was wahr ist and sich ziemt» findet diese läsüg und 
wird über das Acniünftige ungehalten, weil er von 
Niemanden so gezwungen wird» wie der luranke Ten 
der Krankheit. Desshalb steht auch geschrieben: 
»»Strafe den Weisen: er wird Dich Uebei^; und 
strafe die Thoren und Bösen nicht» damit sie Didl 
nicht hassen/* 

Wiederum sprach der König za seinem Sohnes 
„Wie kommt es, dass der Reiche tou seiiieii Speisen» 
sobald er isst» leicht gesattigt wird» wer aber nach 
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Speisen anersftttlich ist und sie liebt^ die aoersättliclie 

Begier uach deuseliieu behalt Der Jüngliag er- 
widerte : t> D^i" Bancb der Reiclien, der die Speisen 
aufuiiiimt, wird satt, naclideih er Tiele \οπ jenen 
Migeaeameu liat, aiick wenn er nicht will; das Auge 
aber 9 das ^ieri^ und unereaulich ist, ftekommt, so 
•oft es Dinge sieht, Lust zu ihnen; nach Gott jedoch 
bekommt es kein Verlangen, bis dass die £rde im 
Tode seine Augen birgi/' 

Ferner fragte der Ki)ni{(: ,,Wdcher Art ist 
der Tod des missgünsligeu Mannes?" Der Solm 
antwortete: y,Der Tod eines solchen Menschen iat 
den anderen Menschen eine Frende; denn es gidiC 
Ton den grosseren Sünden keine schlimmere, als die 
'8ando der Missgonst und des Neides. Und Jeder 
Mensch mass Gott inbrünstig (Uaufen, dass er den 
Neid ToUkommen aus seinem Herzen Tertiige. Wisse 
nun, ο Vater und König, dass jeder Mensch, der 
mAi juiäsgüostig und neidisch ist, angenehm isst, 
angenehm trinkt, sanft- roht Seine Handlungen 
machen ihm keinen Kummer; denn leicht vollbringt 
«r, was er will, und sein Leben ist ohne Zwang; 
sitzend ist er ohne Sorgen, stehend ohne Ueberdruss. 
Diese Antworten nun, maehtigster König, die Da tm 
arir Tomommen hast, sind, glaube mir, ausreichend 
zu iUlem/' 



I 
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Balaeator et Regaius. 

Secundum exempiar llebraicum (pag. 60.) 

Regis caiasdM iiUas yenit, al hyaret, in bal- 
nettiä. £ral; aiüem piuguissiaius, ita ut propter nimMü 
pin^dinem genitaUa pronae latertat Balaeatar 
fleie coepit; quare eum iatcrrogat regulus: ^uid 
laerimas? Respoiidet: Qnia palrem tau a tot» 
imperio adaman scia ob iiistitiam, quam exercet ia 
poyuliua; iaai aateia yideo, meaiariaa eine perilaram 
esse, quuB Uinm mm habeat, qd katres fat imparii. 
Uttde hoc scis ? iaqait regolus* RespoaiUt itaiaeaiur : 
Te cam uxore iMiaiaiiii nore ooimeiaeie »m (ΚΜββ 

iiitelligo. Pergit regulus: Samas quaeso a me iios 
centttin aareos mihique addacae ία iMloew iMuaan 
formosam, quacum per toüim diem ipse me probaUa us 
yeffser; fortasse de {M)»tecitate laea cartinr .ias. 
Cof^lal secnii bala«atort bte cm funiaa eeir« 
ooa potes(; qaare osuNrem meam iouaoüesimaia Uli 
addocam ips^Mt soloptoraa boe cmibm aureas. De* 
ducta aiUem uxore, regulus cum illa in balueo coocu- 
bat. Jau balaealor per feaeatratt iaepicien, cm* 
jspielt, qaae minime cogitayerat. Gonsistit ad baliici 
portam exeoatem ieotiaam ita ioaiepaas : QoMs^ia 
laadem renaad^U, mereCrix! Noaie agndierit? Dia 
autem: Cur egrediar? inquit; quum usque ad yee- 
peram me regolo leceris, aate yesperam iilam om 
relinqiiam. — Abiit domum baluealoi et :>U5pett4lio 
yilam Smüt. 
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Secandam «xemplar Graecuin (pag. 108.) 
Erat quidam regis fillus, (|ui aliquando iu bal- 
aeum laTatum secessit. £rat aatem pingaia et Gor-^ 
pnlentus, ita nt propter pingtiedinem genitalia conspici 
ΛΟΔ posaeat. Quem quum Tideret balneator tamq «am 
' niferriimim ploraTit Hegis anleni filiiis ita enm 
alloquUur; Quid tam luisere lacrimas ? llespondel 
yie: LacvimOt qtia te regia natum ad fiiiam pro- 
creandiuii impotentem 'video ; iiitelligo enim, ^^enitalia 
tibi aoa esae; quoiiuMio igitur com femiaa conaaescere 
poteris? Inveaie balaeatoria verba prodeiiler excipi*- 
east aureum iUi dedil, acito, iaqoieaa^ pater meoe 
mxorem miki ia aiafrlnioaiam daiwroa eat, qiiappopter, 
aicuti tu quoque dixisti et eqaidem aon minus per- 
gaaaw Aabeo» ai wiaaiaBi aiihi dubiam eet> qaomodo 
cuni uxore illa Tirorum more consuescam. Arcipias 
igitar luuic aaream aiUiique adducas palckerriauua 
fiUMidaai teiinaai, qaacam ipse aie profeatame sim» 
Aficepto aareo^ cogitat balneator: Afleram regato 
laeam ipsiaa laorca, φωη ad coacaluuidam Uoaem 
noa ait. Quae secum cogitans, stultns coningem suam 
iUi aroeaait. Regaiae ieniaam eo abdaaii» ubi stratam 
erat stragiilum in balneo, et per totam noctem, nt mos 
aat wia^ cua femiaa cousuevit. Fhaio aatem dila* 
aolo per leaestran proapicieaa balaealor regnlam 
maxiBLe auspirantem et equi instar hinniendo cum 
aaore coacabaatem coaapicatua eat Qaapropter bal« 
neator misere coiiquercns ; Heu! inqiiit, quis factiis, 
quanta perpeaaaa aam miaer! Quid uxori dieanf 
Nam mecam deaao eoUoqaetart Utram mecam coa- 
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suescere cupiet au polius amore reguli capia nw 
relinquet? Vir ita animo affiictas, φιηηι primum 
regulas desineret, egredientem conspicit iixorem illam- 
que stoltas ita alloquitar: Jam domuni abito, mulier! 
lila antem respondet: Qaomodo Inbenter domnm 
abireui, quam tua culpa per totam noctem tarn iniqae 
tractarer, me uxore tna ab ipso te regolo ad concu- 
banduni tradita? Qnibns dictis Tulneratiis dolore 
maguaqae moesüüa Tir Titam ^piravit. 
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Anmerknng^en« 



^ ]) Kesra. Das H^rt ht in »einer enten Bedeti- 
tung Nomen ap|iellatiYnai eines Peraiechen Königs (^jBjMßf 

oder i^y^)y aMann aber, wie der Name Cae&ar Liei 

den Römern, auf alle Herrscher ubertragen. Bei den 

Talmuilii»ten , ίι<·ί denen ^das Lat. Caesar bicli ebenfalls 
iindet, i.si das Γ in p übergegangen, so dass das Subst, 
nc^p und das davon abgeleitete Verbum '^Ορπ^ (zoni Kai- 
aer erwählen). 

2) Die Leberschriften der einzelnen Erzahltingen 
tinden sich weder iin Griechischen^ noch im Hebräischen 
Text; dieselben sind ¥on Keller entlohnt wordoB, aaf 
den wir Jeden yerweiaen, der über die Vmgeataltong und 
Fortbildung der einxelnen Geschichten bei alteren und 
neueit n Scluiltstellern sich genauer unterrichten will. 

3) Die Abweichung des Griechen, nach welchem 
die Hündin früher dio Tochter dieser Alten war, ist ge- 
wiss aus MiasToratand und falscher Beziehung des im 
lleLi. stehenden ^ΓΖΙ entstanden. 

4) Bozra und Bazrah aind Namen für die auch 
Bassora oder Balaora genannte^ am Tigris gelegene 
Stadt, über welche s, Herbelots oriental. Bibliothek. 
Deutsche Ausg. ilalJo 1785. iM. I. p. 595. cf.Benjam. 
Twiel. Uiner. pag. 05. ed. L Krapereur. 
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4) Eia Bchoft vn dea aUteitaaientUclieR Stellen 
1 Sam. 24, 4. Iii<l(1. 3, 24. b«kafinter Rapliemismas , den 

der Targnmist cluxcli .TDIIi: "13572, die Rabbinen ilurcU 
Γ;:ε: erklären; im GnecUiechen ündet er sich auegedruckt 
diircli die Wörter anwianty^ ufffi^tvtty ο· Λ· 

6) Calneh oder Calne iet der HebnUsche Ntnie der 
Stadt Ctesiphon. Vg\, Erez Kedumim von S. Lewisolin, 
vermehrt etc. v. T. JiapUn. Wüää Bd. 11. p. 40. 

7) Die Wortbildung scheint anf ein Anblsehee Ety- 
mon hinzudeuten ; welches aber dasselbe sei, vermochten 
wir nicht m entdecken. Zwar ündet sich ein Arabischer 
Beiname des Omar Ibn-CIiattab der eigentlich 
= jmviäus ist und den wir bei Freitap: in dieser spe- 
ciellen Beaiehnng erklärt linden: quod int er verum et fah 
«ttm disimgutr^ vd ftromu^arei rdigionem Muhanmedkam 
in urhe Mecca ei iuter verwn r^iffionem et fahtm disHn^e- 
rcU Allein iii all<>eineiner Fassung des Namens wird er 
eqhwetlicli emeiii Manne geg:eben sein, von dem der HebrSer 
»agt: nmD>3 ΊΊΠ ^^Z» "US?. 

8 ) Anderer Name für Β a b y l ο η i e n. 

9) Ζ Sam. 13« 1 ifg. 

10) 2 8ftm. 19,-37. 

11) Diese Worte j^ind entlehnt aus I Regg. I, wo 
»ie sich aber nicht auf Amnon bezielten, sondern aul 
Adonia. 

12) 2 Sam. J8, 5. 

' 13) 2 Sam. 18, 33. 

14j 1 Regg. 2, 5. ü. 

13) Das gekaufte Holz wird bald nibnfit bald 
Γ~ί3^Μ genannt; es sind diese eigentlich Terschieden« 

Holzarten, doch {>ind beide darin einander *ileicli, das« 
sie bei den Alten ein gescliüt/.tes Raucher werk bildeten. 
Winers bibl. Reahv. 1. p. 54. u. 11. p. 416. 
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16) Im Hebräischen steht "O^ira; du« ^eses Wort 



ritanier, Bewohner von Vj^^ gebrancht iet, ersehen 

wir au9 der Stadt Sigilmesea (im Hebr. Druck cor- 
mnpirt 910^23*:^:»'^) » 4ie er als seinen Wohnort neiuit» 

17) In der Medicin der Alten spielte der Fuchs eine 
nicht unbedeutende Kolle; es wurde z, ß. gebraucht vnl- 
f$m» adeps (F/w. il« Λ. 28,46.) > icstes vn/ptat (I. l. c.51.), 
iicnr νιιΙρΗίιΐΗΐ^ fwlmo imlipinu» (I. 1, c. 55.) etc. Zwar 
wird, was das Umhängen τοη Zahnen zur Erleichterangr 

des Zalinefis betiillt, der Fiicliszalm nirlit erwähnt, doch 
linden wir Analogien in der Umhängung von Hunds- (i*/*«. 
AT. U. 30, 8 ) , Hyänen- {l. 28, 27.), Cropodil^ (I. 28, 31·) 
und anderen Thierzahnen* 

18) Büiiiionade LI. p. 169: „ Ömiä fiierit An» 
dreopolus vel AndreopuJus ille, '})iane nescio, Nominis desi'* 
nentia recmiiorem esse arguiti cU quae monmi ük NotU» MsSm 
t.XI. part JL p. 197/^ ' 

19) Der Titel Dnx war Im oströmlsehen Reiche 
schon früfi/.citi;; aufgenommen i liüuii<^ei wuitie er wahrend 
des Lateinischen Kaiserthiims. 

20) Das Wort Köm er ist hier in seiner weiteren 
Bedeutung zn nehmen, wo es aach die Einwohner de^ 
Byzantinischen Reiches umfasst. 

21) Das im Originale stehende ώς fl/ev αΙκας If^'f^. 
aiv beziehe icli blos auf den Prolog, Avodnrch der üeber- 
setzer alle weiteren Erörterungen über den Zusammenhang 
seines Syrischen Originals mit der Persischen üebersetzung 
und über den Verfasser der letzteren von sich ablehnen 
will, denn dass er sein Original nicht wörtlich übersetzt 
habe, zeigt der Thatbestand. 

22) Wahrscheinlich sind unter Agarener die Bewoh« 
ner der bei "Ptolemäns erwähnten Indischen StadtAgara 
zu Terstehen, 



in dem .^eiellen Sinne wie das Arah. 
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23) Im Griecliischen Texte stehen die Composita 
^^ωτομω{}αιοηΙοχοανν^ίτος und ηοϋ-αγαηιιμίνοπλουμίσμί' 
vo^; wmb^r Β ο ist ο η ade sagt; ^fiieMm cpiffteforttm ti- 
dienlum I« moditm compo^t'fortifii, et^ «f «tdefiir, cormplo- 
Tum e$$e viddur: dofh quo9 ve$aim9 emor MfüntU dtd^ 
vfimventnc , cupitneqne et amntne , ornafncquc pucllae, StU" 
ftm occuiret epiili^tu^ iUiud eodem ort^do eoneinnaiumm 
Ί^αΙία placer0 wdeutur receniiorUmi^^ 

24) Der Grieche hat: Αυτη η ηνων^ ην οράς, γΙαυ* 
ρ^οφϋ^αλμοψρνόοβατιτό/^ιλε β^νγάτηη μου φ£νΙ hvyyuvt 
ττοτξ i woza Boissonade bemerkt : φρύόον est sufier» 
citium» Felm fmtiüMtionem epitheti e$H χείλης^ hoc sensu ζ 

26) Diese Yom Geiste des Pytiion Besessenen Lies« 
sea daher Πν^ωηχοί^ Ιίυ&όληητο^ Dass sie mit ihiem 
Wahrsagen sich Tiel Geld verdienten, ist aach ans Apost. 
Gesch. 16, 16 bekannt» ττο ein solches Mädchen em^hnt 

wird, Tjiig ^ργααζαν nokli]v παρείχε τοις ζυρίοις αυτής 
μανιενομένη. 
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Seite I Zeile 6 τοιι oben «IMt erwaclilem lief erir«clitejii. 
« 5 - 10 - unten - co η vprsari lies coaserTnru 

- S - - -iirly lies earljr» 
W » 4 - -fasst liVs Ins». 

* ü - 4 *~ ob^n vor knuite Üp* Dieser. 

- 13 « β - unti^n «Utt liervorge brachte Ue& voige- 

- I«i - 7 - - - schM'or lies schwur. ^^^V^ 

- 108 - 5 - oben kein Kunig Ue§ kein Küui ^ 

Wie Du. 

- lOB * 10 ■- * - einem Könige unter einein 

Könige. 

"141 · β · Mtoa « Und ^ nn II ebiiVM lies Und wird 

•r nicht »och ro« DU 
Daak'.empi«Rg«a» 

' 141, - 4 - · iit ftber stt ttteiobeii, 

-144 · 4 · obenttatt Dum lies Da. 

* 147 · 11 - - * bewegt lies beMregt., 

- 14β - 11k - · Tor aicbt «o lies sieb. 



Jhuek vom IT. PUtz ük H»U€. 
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